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den politiſchen Folgen gegen ihre
den 8 7 ſtimmten. Hätten diejenigen freiſinnigen Abgeord
h neten, die ſich im Innern der Verächtlichkeit ihre Handlungs

weiſe vollkommen klar bewußt waren, nicht aus Angſt ihre
Ueberzeugung verleugnet, ſo hätte der Abend des 4. April den
Fürſten Bülow und ſeinen Block nicht als Sieger geſehen. Zu
jenen Rückſichtsträgern gehört auch der Herr v. Payer, der am

in wahrhaft prenßiſcher Sieg.
Nit 200 gegen 179 Stimmen bei 8 Stimmenenthaltung hat
der Reichstag am Sonnabend den S 7 des Reichsvereinsgeſetzes
angenommen. Tie preußiſche Politik der Ausnahme-

geſetzgebung, die ſich zurzeit mit ihrer ganzen Wucht gegen das

J i
e

e

unglückliche Polenvolk richtet, hat damit über das deutſche Volk,
das dieſe Politik nicht will, und über die deutſchen Regierun

a deutenden Sieg erfochten.

Fürſt Bülow, der Verächter des Reichstagswahlrechts, ſieht
ſeinen Block gefeſtigt; er kann ſich rühmen, der ſichere Beherr

h ſcher des Reichstages zu ſein, den er Anfang Mai in die halb
jährigen Sommerferien ſchicken wird. Das entſcheidende Ueber

h gewicht der preußiſchen Regierung im Bundesrat iſt vor aller
Welt klargeſtellt, man weiß jetzt deutlicher als je zuvor, daß

r ie hohen verbündeten Regierungen weiter nichts ſind als
Gliederpuppen an einer ſchwarz weißen Schnur. Der ver

haßten gewerkſchaftlichen ſind zum Jubel
der Unternehmer neue ſchwere Feſſeln auferlegt; es wird ihr in
Zukunft auf deutſchem Boden nicht mehr geſtattet ſein, die
internationale Solidarität der Ausgebeuteten in allen Zungen

zu predigen. Wichtiger aber noch als dies alles iſt die Tatſache,
daß es der preußiſchen Regierung gelungen iſt, dieſen Sieg

mit Hilfe der bürgerlich freiſinnigen Demokratie zu erringen,
die damit, nicht formell aber faktiſch, ihren Eintritt in die
Mnational- liberale Partei vollzogen hat.

Nur vier bürgerlich- liberale Abgeordnete, die Herren Ha uß
mann, Dohrn, Potthof und Neumann-Hofer,
zeigten ſich mannhaft genug, dem ungeheuren Druck, der auf

ſie ausgeübt worden war, zu widerſtehen, ſie ſtimmten mit der

gegen den hen Dieſen Mut
ihnen umſo höher

ſinniger Abgeordneter zurückzuführen iſt, die aus Furcht vor
Ueberzeugung für

Sonnabend mit dem ganzen Trotz des Renegaten gewappnet
M in die Schranken trat und mit der Kunſt eines ſchlechten

Rechtsanwalts alle Ueberzeugungen vertrat, die er vor drei
Wochen noch nicht hatte. Minder unſympathiſch als Menſchen,

aber noch weniger achtbar als Politiker ſind jene andern, die
gar nicht redeten, ſondern bloß ſtimmten, obwohl ſie wußten,
daß das Urteil, das ihre eigenen Parteigenoſſen außerhalb des

Parlaments, die Barth, Breitſcheid, Gerlach, Quidde, Muſer,
Elſas und viele andere über eine ſolche Handlungsweiſe aus

geſprochen hatten, den Nagel auf den Kopf traf. Dieſe Jaſager
ſind keine Lumpen, wenn ſie ſich auch ſelbſt in bitterer Ver
zweiflung als ſolche bezeichnen möchten, ſie ſind bloß Schwäch

das ja kaum nochn e mehr och innkchatb der freiſinnigen Partet ſelbſt. Während
ur auf die ſchwächliche Rücſichtsträgerei einer Gruppe frei

linge. Die Schwäche des Liberalismus hat aber mehr Schuld
z dem Elend unſerer politiſchen Zuſtände als die Kraft der

eaktion.

Die Abſtimmung über den 8 7 hat die Kluft zwiſchen der
proletariſchen Demokratie und dem bürgerlichen Liberalismus
noch breiter und tiefer aufgeriſſen. Sie hat das Vertrauen,
das auch die ſozialdemokratiſchen Arbeiter in die freiheitliche
Grundgeſinnung von Männern wie Träger und Schrader ſetz
ten, vernichtet, und damit die der preußiſchen Regierung er
wünſchte Jſolierung der Sozialdemokratie auf die Spitze ge
trieben. Für eine Partei, die ſich einmal auf die ſchiefe Bahn
der Ausnahmegeſetzgebung begeben hat, iſt nichts mehr unmög-
lich, ihr kann eines Tages auch die Bewilligung eines kleinen
Sozialiſtengeſetzes oder die Beſeitigung eines Stücks des Reichs
tagswahlrechts gegen irgendwelche anderweitigen zweifelhaften
„Zugeſtändniſſe an den Liberalismus“ als ein höchſt vorteil-
hafter Tauſch erſcheinen. Hat doch die Rede des Herrn v. Payer
für alle Zukunft die Schablone geliefert, mit der jedes der
artige Kompormiß als liberale Ruhmestat übermalt werden
kann. Kein Wunder, wenn die ſozialdemokratiſchen Arbeiter
einer ſolchen freiſinnigen Partei mit noch tieferem Mißtrauen
gegenüberſtehen als dem im Grunde reaktionären Zentrum.
Das iſt die notwendige Folge davon, daß der Pahyerfreiſinn
die Vertretung freidemokratiſcher Grundſätze Herrn Peter
Spahn und dem Antiſemiten Bindewald überlaſſen hat!

Man könnte eine ſolche Entwicklung der Dinge beklagen,
wenn es nicht beſſer wäre, das bloße Klagen Politikern vom
Sehlage des Herrn Naumann zu überlaſſen und aus erkannten
Tatſachen mit unerſchütterlichem Ernſte die Konſequengzen zu
ziehen.

Dieſe Konſequenzen werden ſich nicht bloß im Verhältnis
zwiſchen Freifinn und Sozialdemokratie bemerkbar machen,

einer Verſchlechterung fähig war, ſondern

ſich die Einigung aller noch ſogenannten liberalen Gruppen
nach rechts, zum Nationalliberalismus ſichtbar vollzieht, wird
ſich entſcheiden müſſen, ob außerhalb dieſes reaktionären
„Geſamtliberalismus“ die Exiſtenz einer bürgerlich-demokra
tiſchen Gruppe als eines kleinen aber doch aktiven Faktors der
Politik überhaupt noch möglich iſt. Jn den kleinen Fraktionen
der Freiſinnigen Vereinigung und der deutſchen Volkspartei
iſt in einer Frage des Prinzips eine Spaltung zutage getreten,
und die beiden Parteien werden ſich entſcheiden müſſen, ob ſie
der Mehrheit oder der diſſentierenden Minderheit ihrer Ab
geordneten zuſtimmen wollen. Sie ſtehen jetzt vor der Frage,
ob ſie ſich ſelber ſprengen oder ob ſie den paar ehrlichen Män
nern in ihren Reihen, auf die ſie noch ſtolz ſein dürften, die
Türe weiſen wollen.

Die Eingeſchworenen des Blockfreiſinns wünſchen das zweite;
ſie brennen darauf zu ſehen, wie ſich der letzte Reſt einer bür
gerlichen Demokratie unter dem Hohngelächter von Junkern
und Junkergenoſſen zu Tode kämpft. Erſt wenn die Skalpe
der Barth und Muſer vor dem Blockhaus hängen, wird der
Triumph der Kopſch und Payer vollkommen ſein.

naten aus dem rheiniſch weſtfäliſchen

Die Sieger vom 4. April überſehen nur das eine: Jndem
ſie den bürgerlichen Freiſinn immer tiefer in den Sumpf der
Korruption ſchleppen und die Hoffnung auf die politiſche Er
neuerung Preußen Deutſchlands durch eine bürgerliche Partei
auch im letzten Keim ertöten, ſtärken ſie die Stellung der
Sozialdemokratie als der einzigen freiheitlichen Kulturpartei
des Deutſchen Reiches. Es iſt der Stolz dieſer Partei, daß
ſie im Kampfe gegen ein haſſenswertes Ausnahmegeſetz und
ſeinen Verteidiger v. Payer durch ihre Taktik und die Meiſter
rede Hues an der Spitze geſtanden hat.

Barbarentum.
Am vorigen Donnerstag, meldet gleichmütig die Zektung,

wurden in Bonn drei Kroaten hingerichtet, ein vierter wurde
in letzter Stunde zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt.
Hätte ſich der fünfte nicht kurz nach dem Todesurteil erhängt,
ſo wären der Opfer dieſer Maſſenhinrichtung vier geweſen.
Wenn man dies lieſt, faßt man ſich ſchaudernd an den Kopf
und fragt ſich, ob man wirklich in dem geprieſenen zwanzigſten
Jahrhundert und nicht im Zeitalter der Daumſchrauben und
ſpaniſchen Stiefel, des Schwedentrunkes und der peinlichen
Frage lebt und weiter, ob der Staat, der ſolche Blutorgien
von Rechts wegen! veranſtaltet, auch nur im entfernteſten
auf den Namen eines Kulturſtaates Anſpruch machen darf,
oder ſich nicht vielmehr vor den Hottentotten und Hereros
ſchämen muß, denen er die „Kultur“ zu bringen ſich vermißt.
Jn dem vorliegenden Fall, ſo ſchreibt die Bremer Bürgerztg.,
verſchlägt es zur Beurteilung durchaus nichts, daß die Opfer
der Blutjuſtiz in viehiſcher Weiſe eine ganze Familie um ein
paar Pfennige abgeſchlachtet haben. Denn dieſen Mord haben,
weniger die Halbtiere aus Halbaſien als jene r

em
Gewiſſen, die, um nicht ihren deutſchen Arbeitern eine kleine
Lohnerhöhung zugeſtehen zu müſſen, in vollem Bewußtſein
deſſen, was für den Kapitaliſten „nationale Ehre“ heißt, aus
den verrufenſten Winkeln des Auslandes das verworfenſte Ge
ſindel als Lohndrücker und Streikbrecher zu Haufen einſchlep
pen. Was ſchadet es, wenn dafür dieſe Burſchen nach ihrer
Landesſitte einen Totſchlag oder durch ihre Hungerlöhne leicht
zum Schwerverbrechen gereizt, einen Raubmord nach dem
andern verüben, dem Mehrwert ſieht man es nicht an, daß
Blut an ihm klebt und die Guillotine macht ſchon reine Arbeit!
Als damals die Schwurgerichtsverhandlung die ſchier unglaub
lichen Zuſtände unter dieſen kroatiſchen und ſerbiſchen und ſlo
wakiſchen Arbeitern ans Licht zerrte, ſchrie nicht nur die bür
gerliche Preſſe, ſondern auch der Staatsanwalt ſelbſt laut nach
Abhilfe. Nun ſind einige Monde ins Land gegangen, aber
man mag getroſt ſeinen Kopf gegen eine taube Nuß wetten,
daß zur höheren Ehre des Kapitalismus dort unten noch alles
beim alten iſt.

So viel von dem einzelnen Fall. Dieſer einzelne Fall hat
aber durch ſeine beſonderen Umſtände wieder einmal die Auf-
merkſamkeit auf die Ungehuerlichkeit gelenkt, die die Todesſtrafe

[Nachdr. verb.so Die Mutter.Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Der Scheiterhaufen flammte auf, 1 zitterte und ſchau-
kelte alles, die Schatten flohen furchtſam in den Wald, als
hätten ſich verbrannt, und über dem Feuer ſchimmerte das
runde Geſicht Jgnatys mit J Backen. Es 2nach Rauch; wieder ballten Stille und Nebel lauernd au
dem Platz zuſammen und lauſchten auf die heiſeren Worte
des Kranken:

„Aber dem Volk kann ich als Zeuge von Verbrechen
noch Nutzen bringen Da, ſehen Sie mich an ich bin
achtundzwanzig Jahre, aber ein toter Mannl!t Jahren habe i ohne Mühe zwölf Pud getragen
Mit der Geſundgeit, dachte ich, braucht Du noch ſiebzig Jahre

bis zum Kirchhof Aber dann verguge zehn und
jetzt kann ich nicht mehr. Die Herren haben mich beſtohlen,
mir vierzig Jahre meines Lebens geraubt vierzig
Jahrees iſt ſeine Melodiel!“ ſagte Rybin dumpf.

Das Feuer flammte wieder auf, aber jetzt ſchon kräftiger,
eller, wieder wichen Schatten in den Wald, wieder ſchlichen

ans Feuer heran und zitterten um den Scheiterhaufen in
ſtummem, feindſeligem Tanz. Jm Feuer kniſterte und ächzte
naſſes Reiſig. Die Blätter an den Bäumen flüſterten und
rauſchten, von der warmen Luftwelle beunruhigt. Fröhliche,
lebendige, gelbe und rote Flammenzungen ſpielten mitein
ander, umfangen ſich, fiegen in die Höhe,
heiße gniſh flo r und die Sterne
kelten lächelnd und lockten

„Das iſt nicht mein Lied Tauſend Menſchen ſingen
es für ſich, ohne die heilſame Lehre z verſtehen, die
das Volk daraus ziehen kann Wieviel Weſen werden
durch die Arbeit zu Tode gequält, wieviel Krüppel gehen
ſchweigend vor Hunger zugrunde Wir müſſen ſchreien,
Brüder, müſſen ſchreien!“ Er huſtete, krümmte ſich und zit-
terte am ganzen Leibe.

„Warum fragte Jefim. „Mein Kummer
Sache ine de ſieh zu„Stör' ihn nicht!“ riet Rybin.„Du h e ſelbſt ſagt man ſoll mit ſeinem Kummer
nicht prahlen!“ bemexkle Jefim finſier.

iſt meine

Und vor

ſtreuten Funken,
am Himmel fun

„Hier handelt es ſich um etwas anderes, um das gemein
ame Leid, nicht um das perſönliche,“ ſagte Rybin eindring-
ringlich. „Hier hat ein Menſch ine Tiefe ausgemeſſen und

iſt nun am Ertrinken Da ruft er der Welt zu: „He,
geht nicht dieſen Wegl

Jakob ſtellte einen Eimer Kwas auf den r warf
einen Bund grünen Lauchs hin und ſagte zum Kranken:

„Komm, Sſawely, ich bring' Dir Milch
Sſawely ſchüttelte den r aber Jakob ihn unter

die Achſel, hob ihn auf und führte ihn zum Tiſch
„Hören Sie,“ ſagte Sophie leiſe und vorwurfsvoll zu

Rybin, „warum haben Sie ihn hierher gerufen? Er kann
jede Minute ſterben

„Das kann erl“ ſtimmte Rybin ihr bei. „Mag er doch
unter Menſchen ſterben das iſt leichter, als allein
Einſtweilen ſoll er nur reden Sein Leben iſt für nichts
und wieder nichts zugrunde gerichtet da mag er nun der
Menſchen wegen noch etwas ausharren das tut nichts!“

„Sie ſcheinen Jhr Vergnügen daran zu habenl“ rief
So hie. 4Rybun buicte ſie an und erwiderte finſter:

„Das waren die Herren, die ihr Vergnügen daran hatten,
als Chriſtus am Kreuze jammerte; wir aber lernen von den
Menſchen und wollen, daß Jhr noch etwas lernt

Die Mutter hob erſchreckt die Brauen und ſagte:
„Hört doch aufl“
Am Tiſch begann der Kranke wieder
„Sie richten die Menſchen durch Arbeit zugrunde war

rum Stehlen den Leuten das Leben warum frage ich.
Unſer Herr ich habe mein Leben auf der Fabrik Nefedow
verloren ſchenkte einer Sängerin goldenes Waſchgeſchirr

und ſogar ein goldener Na getop war dabei Jn
dieſem Topf ſteckt meine Kraft, mein Leben dafür iſt es
en et Er z mich durch Arbeit umgebracht, um

ine Geliebte mit meinem Blut zu amüſieren hat ihr
r mein Blut einen goldenen Nachttopf gekauft.“
„Der Menſch iſt nach Gottes Ebenbild und ihm gleich ge-

ſchaffen ſagte Jefim lachend. „Aber nun haben wir gehört,
wozu man gebraucht wird Das iſt gut!“

„Dazu ſchweigen wir nicht!“ rief Rybin und ſchlug mit
der Hand auf den Tiſch.

Das dulden wir nicht!“ fügte Jakob leiſe hinzu.
Jgnaty verzog das Geſicht. r wer der Weg Pawels und ſeiner

aber mit der unerſättlichen Aufmerkſamkeit h
eelen zuhörten, und jedesmal, wenn Rybin ſprach, b

ſie ihm lauernd ins Geſicht Sſawelys Worte riefen in
ihren Geſichtern ſonderbaren ſcharfen Spott hervor. itleid
mit dem Kranken war in ihnen nicht ſpüren.

Die Mutter beugte ſich zu r hin und fragte leiſe:Sagt er wirt die Wahrheit
Sag i ehe Won ſolchem Geſchenk hat etwas
„Ja, das wahr n eder Zeitung geſtanden Das war in Moskau
„Und dafür hat er keine Strafe bekommen 8

Rybin dumpf. „Das müßte er doch er müßte gum Volk
lachte und in cke g werden, und ſein

leiſch, das verfluchte, müßte man den en vorwerfen
Große Strafgerichte wird das Volk halten, wenn es

Auwßt ird viel Blut vergießen, um ſeine Kränkungen ab-
guwaſchen. Dieſes Blut iſt ſein Blut, aus ſeinen Adern

ſogen. Das er
ag

alf ihm aufſteh führte ihn zum Feuer.r Sei aufen brannte glei rügit wen S die ge
e en Schatten zitterten um ihn herum und beobachte
erſtaunt das luſtige Spiel des Feuers. Sſawely ſetzte ſich
auf einen Baumſtumpf und ſtreckte ſeine durchſichtigen, txocke
nen Hände nach dem Feuer aus. Rybin nach ſeiner
Seite hin und z zu V„Das iſt ſchärfer als Bücherl Das muß man wiſſen

Wenn ein aſchine einem Arbeiter den Arm abreißt,oder v tötet, t wird erklärt Wenn
aber einem Menſchen das Blut aus

ergnügen,“e bas
e, ſil

fen wird, wie Aas ſo läßt ſibegreife jeden Mord aber diees

berne Meſſer, goldenes Geſchirr teures Spielzeug für die
Kinder. Du mußt arbeiten, immer mehr arbeiten, ich aber

Die Mutter bemerkte, daß alle drei Burſchen wenig e
riger

en das begreife ich nicht! Unbie Leute, warum quält man uns alle Zum
aus Scherz, damit man luſtig auf Erden leben,
Volksblut alles kaufen kann eine Sängerin,

ſcharre mir durch Deine Arbeit Geld zuſammen und ſchenke
meiner Geliebten einen goldenen Nachttopf.“

Die Mutter hörte zu. Wieder blitzte als heller Streifen in
den WieGortſ. folgt.



In unſerer „ziviliſierten“ Zeit darſtellt. An ſich iſt ſie derAusdrud der u echtsdaktrin, wie wir ſie im Alten
Teſtament vorfinden: Leben um Leben, Auge um Auge, Zahn
um Zahn! Sie fußte auch noch ſo lange in den allgemeinen
Rechtsanſchauungen, als ein Menſch dem andern mit dem Leibe
u eigen leibeigen war. So lange der Vater als höchſte
utorität in der Familie ſeine Kinder unmenſchlich züchtigen

konnte, ſo lange der Krautjunker als höchſte Autorität eines
Gutsbezirks auf ſeinen Untertanen Stöcke und Peitſchen kurz
und klein ſchlug, ſo lange der Glaube ging, daß der Herrgott,
die höchſte Autorität im Weltenſyſtem, die Frevler gegen ſeine
Strafgeſetze am Leibe, mit Gebreſten oder Bligtzſchlag, ſtrafte,
ſo lange konnte auch die Autorität des Staates, ſo weit man
für dieſe Geſellſchaftsform das Wort Staat gebrauchen darf,
nach Herzensluſt prügeln, Glieder abhacken, hängen, köpfen,
erſäufen und rädern. Wie das Duell iſt auch die Todesſtrafe
ein weſentliches Attribut des Feudalismus! Die bürgerliche
Geſellſchaft, die die Freiheit des Jndividuums proklamiert,
mußte deshalb im Namen der „Humanität“ gegen Richtbeil und
Galgen Sturm laufen, und ganz folgerichtig war denn auch
der erſte und den modernen Kämpfern gegen die Todesſtrafe
der Italiener Beccaria, von dem Geiſt jener Aufklärung be-
rührt, die als Frührotſchein der franzöſiſchen Revolution gelten
kann. Wie man weiß, ſchaffte die franzöſiſche Revolution,
vielleicht in der Anſicht, bei der ungeheuren Maſſe der adeligen
Hochverräter im Jnnern des Landes eines radikalen Säube-
rungsmittels zu bedürfen, die Todesſtrafe nicht ab und die
bürgerliche Geſetzgebung Napoleons behielt ſie neben den ſpe
zifiſch bürgerlichen Strafen, nämlich den Freiheitsſtrafen in
Maſſenvollzug wo man Fabriken baut, baut man auch Zellen
gefängniſſe! weiter bei. Allerdings hat es nie an einer
regen Agitation gegen die Todesſtrafe gefehlt; ein beſonderes
Verdienſt erwarb ſich Victor Hugo mit ſeiner in Novellenform
gekleideten erſchütternden Propagandaſchrift: „Die letzten vier
undzwanzig Stunden eines Verurteilten“, und heute iſt Frank
reich in der Tat ſo weit, daß die Guillotine faktiſch für immer
abgebrochen iſt und die Todesſtrafe wohl auch bald auf dem
Papier verſchwinden wird. Leider beſteht in den meiſten
anderen großen europäiſchen Staaten und auch in den Ver-
einigten Staaten von Amerika die Hinrichtung noch eine
rühmliche Ausnahme machen neben Jtalien einige Kantone
der Schweiz.

Deutſchland ſchien die Revolution 1848 von dieſem Fluch
befreien zu wolken. Jn der preußiſchen Nationalverſammlung
dieſeg Jahres kam ein von den Abgeordneten Liſiecki, Temme
und Alrich eingebrachter Antrag auf Abſchaffung der Todes
ſtrafe zur Beratung. Von der Rede, die Lothar Bucher, da
mals dem linken Zentrum des Parlaments angehörend und
immerhin einer der feinſten Köpfe der Verſammlung, zu dieſem
Gegenſtand gehalten hat, iſt auch heute noch einiges erwähnens-
wert. Die „feierliche Tötung eines Menſchen, einen Mord mit
Floskeln“, brandmarkte er als „eine unſittliche, barbariſche
Einrichtung“ und fuhr dann fort:

Man hat ſie heute deshalb für ſittlich erklärt, weil ſie auf
der Notwehr beruht; ich vermiſſe aber den Beweis, daß der
Staat zur Abwehr eines ungeſetzlichen Schreckens der Todes

afe notwendig bedarf, daß er ohne ſie nicht beſtehen kann.
faſſe die Frage ſo auf, ob von der vollſtändigen J

dieſer Strafe rwiegende nachteilige Folgen zu fürchten ſin
und verneine ſie Ebenſo hat ein anderer Grund nur den
u für fich: das Geſetz würde nicht mehr wirken, die Straf

rohung würde vor Begehung der ſchwerſten, gefährlichſten
Verbre nicht mehr

abichregen, wenn wir die Todesſtrafe

aus unſern Geſetzbüchern auslöſchen. Der Grundſatz, der in
dieſem Einwurfe verſteckt liegt, iſt ein ganz verwerflicher. Wenn
es nur darauf ankäme, um jeden Preis durch die härteſten

trafen die Begehung von Verbrechen womöglich ganz S ver
ſo hätten wir nichts beſſeres zu tun, als zu den Geſetzen

akons zurückzukehren, das Zeripghigige Vergehen, den uneutendſter Diebſtahl mit dem höchſten Strafübel, d. h. mit

dem Tode zu bedro Denn trotz des vieljährigen Zucht-
hauſes, wel den rückfälligen Dieb erwartet, wird noch täglich

hlen. Ich behaupte aber auch, daß die Folge nicht einfeten d ie u vor dem Geſetze nicht geringer ſein wird,

nn auch die Todesſtrafe ab t iſt Jetzt haben wir
aber ein viel furchtbareres Erſatzmittel. Gehen Sie hinaus
in das Zellengefängnis, ſetzen Sie ſich in eine dieſer troſtloſen

ellen, ſpannen Sie Jhre Phantaſie an, zu empfinden, was es
ißt, eine Woche, ein T ein Leben lang eingeſchloſſen zu

ein in ein b Grab, ohne ein menſchliches Antlitz ſehen,
nichts von der lebendigen Natur, nicht ein grünes Blatt, wie
es doch der Aermſte in einem Scherben zieht am Fenſter
Wenn Sie dann de Strafe noch nicht für ort genug halten,
nun wohl, dann behalten Sie die Todesſtrafe beil Bedenken
Sie aber auch das noch: es iſt ſchon viel verraucht von dem
Feuergeiſt der Revolution, bewahren wir, was wir noch davoner ſchen können! Seien Sie eingedenk des 4. Auguſt 1780!

Laſſen wir den heutigen Tag x ohne der Humani-
tät den längſt ſchuldigen Tribut vollſtändig, ohne irgendeine

inſchränkung darzubringen, ſo möchte kange Zeit verſtreichen,
e wieder ein Prriger Tag erſcheint! edenken Sie, daß
ute gegen den Antrag oder für irgendeine Ausnahme ſtim-

men wahrſcheinlich ebenſoviel heißt, als eine Reihe von Todes
urteilen unterſchreiben! Und nun wählen Siel“

Die Verſammlung beſchloß denn auch mit 294 gegen 37
Stimmen, die Todesſtrafe für abgeſchafft zu erklären. An-
geſichts dieſer Bonner Maſſenhinrichtung im Jahre 1908 iſt
es eine trübe Märzerinnerung, jenes Beſchluſſes aus dem
Jahre 1848 zu gedenken; aber wenigſtens war die Staats
gewalt damals ebenſowenig von „Humanität“ angekränkelt als
heute. Nicht nur, daß die Reaktion an dem Beſchluß der
Nationalverſammlung einfach ihre Stiefel abwiſchte und den
Henker wieder in alle ſeine Hoheitsrechte einſetzte, ſogar, wäh
rend die Frage der Abſchaffung noch in der Schwebe war, im
Sommer des Revolutionsjahres, beantragte ein menſchen
freundlicher Staatsanwalt gegen einen Studenten, der beim
Berliner Zeughausſturm beteiligt, wegen Hochverrates die
Todesſtrafe mit dem Rade von unten aufl!

Auch der Reichstag des neuen Deutſchen Reiches 1871 ſträubte
ſich gegen die Aufnahme der Todesſtrafe, aber Bismarck, deſſen
kulturelle Anſchauungen ſich ein Staatsweſen ohne Henkers-
beil nicht vorſtellen konnten, drohte mit dem Scheitern des
anzen Werkes, und gehorſam ſchleppten ſeine Mamelucken dasVerlersbeil in des neuen Reiches Herrlichkeit hinein. Wie es

heute noch wütet, zeigt die ſchauerliche Kunde am Anfang des
Artikels und wie wenig der Liberalismus heute für die Ab-
ſchaffung der Todesſtrafe übkig hat, iſt allenthalben wahrzu
nehmen. Bei der Strafrechtsreform wird wohl die Sozial
demokratie wie faſt immer in Kulturdingen die einzige
Partei ſein, die energiſch darauf drücken wird, daß man das
barbariſche Jnſtrument in die Schreckenskammer verbannt, wo
hin es längſt gehörte!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 6. April 1908.
Der Blockreichstag

iſt auf das Niveau der preußiſchen Duma herabgeſunken. Der
Freiſinn hat den letzten Akt ſeiner Selbſtentmannung vollzogen.
Die Epigonen der Epigonen Hoverbecks haben einem doppelten

Ausnahmegeſetze zugeſtimmt, einem Aus daß ſeine
Krallen gleichzeitig gegen die Arbeiterſchaft gegn die Mil
lionen polniſchredender Bevölkerung im Deutſchen Reiche rich
tet. Der Freiſinn, der einſtmals einem Bismarck gegenüber
etwas wie Würde bewahrte, iſt zum politiſchen Pudel eines Bü-
low herabgeſunken. Seitdem die Bank- und Börſenwelt in
Dernburgs Perſon einen Konzeſſionsſchulze in der Reichsregie
rung beſitzt, läßt der Freiſinn keinen Tag verſtreichen, ohne min
deſtens ein ha Dutzend Grundſätze für Fußtritte zu opfern.
Und dann kommt noch Müller aus Meiningen, den einſtmals
ſeine jetzigen Blockfreunde den Parlamentsharlekin nannten
und beklagt ſich, wenn die ſozialdemokratiſche Preſſe im gerech
ten Zorne über die freiſinnige Jämmerlichkeit einmal Worte
findet, die nicht im Knigge verzeichnet ſtehen. Und
Pahyer, der Hofdemokrat, immerhin ein Mann, den wir nicht in
einem Atem mit Müller-Meiningen nennen möchten, ſucht ſeine
Befähigung zum praktiſchen Staatsmann durch einen Eiertanz
zu beweiſen, beweiſt aber, daß ein graziöſer Eiertanz, äſthetiſch
genomen, immer noch angenehmer wirkt, als blindwütige Tapp
ſigkeit, die mit kindiſcher Eitelkeit anmutig gepaart iſt. Der
nationalliberale Hieber bewies, daß der Jeſuitismus auch in
proteſtantiſchen Seminaren gedeiht, und die Rechte tat ihren
freiſinnigen Hörigen den Gefallen ſo zu tun, als ob ſie ihnen
Opfer gebracht haben. So kläglich die Rolle war, die in der
Sonnabendſitzung des. Reichstages durchweg die Redner der
Hottentottenmehrheit ſpielten, ſo vortrefflich waren durchweg,
jede in ihrer Art, die Reden der oppoſitionellen Redner.

Herr Spahn machte manche Zolltarifſünde durch einen wür-
dig ernſten Proteſt gegen die Bülowſche Gewaltspolitik gut.
Der Elſäſſer Delſore prägte das prächtige Wort von der
Eſſigtonne des S 7, und ſelbſt der nüchterne Däne Hanſſen,
der ſonſt mit der freiſinnigen Dernburg- Fraktion ſtimmt, fand
Töne von wirkſamem Pathos. Der alte würdige Fürſt Rad
z iwill brandmarkte den Phariſäismus der ſich chriſtlich nen-
nenden Gewaltpolitiker, und der ultramontane Elſäſſer Von
derſcheer bewies, daß er mit ſeinem Freiheitsſinn noch die
ganze freiſinnige Fraktionsgemeinſchaft verſagen könnte. Die
Redner unſerer Fraktion, die Genoſſen Hus und Legien
zwangen durch ihre gehaltvollen Ausführungen ſelbſt die Ra-
daumehrheit zur Aufmerkſamkeit. Es war ſehr ſpät am Abend,
als der Genoſſe Hus ſprach und doch hatte er völlig das Ohr des
übermüdeten Hauſes. Er redete noch einmal eindringlich dem
Freiſinn ins Gewiſſen, aber ausſichtsreicher iſt es, den Teufel
bei ſeiner Großmutter zu verklagen, als die Freiſinnigen veran-
laſſen zu wollen, ihren ſo oft im dröhnenden Bezirkspathos vor-
getragenen Grundſätzen, da, wo es gilt, nachzuleben. Die Ab-
ſtimmung des Freiſinns ſtand feſt und kaum hätte es des Kö-
ders bedurft, den Bethmann- Hollweg mit dem Ver-
ſprechen, eine Begünſtigung der HirſchDunckerſchen Gewerkver-
eine hinwarf. Der Köder wurde etwas verhüllt, um ſo hüllen-
loſer war der Köder, der den chriſtlichen Gewerkſchaften geboten
wurde. Unterſtaatsſekretär Wermuth trieb ſich während der
Verhandlungen unter den chriſtlich-ſozialen Arbeitervertretern
hernum, um ſie noch durch perſönliches Zureden zum Anbeißen
zu bewegen.

Jn ſpäter Abendſtunde folgte die Abſtimmung. Mit 200 gegen
179 Stimmen wurde der Schandparagraph angenommen. Da
Gotheim fehlte, zeigten ſich nur vier Freiſinnige als einiger-
maßen ihrer Parteibezeichnung würdig. Die Namen dieſer an
ſtändigen Freiſinnigen ſtehen im Bericht. Der Reſt zeigte ſich
Bülows und Kraetkes Blockbrüderſchaft würdig.

Am Montag hat der Freiſinnige Gelegenheit, ſich noch weiter
bloßzuſtellen.

Das preußiſche Dreiklaſſenparlament
macht ſich noch kurz vor ſeiner Auflöſung mit ein paar Selbſt
verſtändlichkeiten wichtig. So forderte es am Sonnabend in
drei Jnitiativanträgen eine Vermehrung der kleinen Renten-
güter für Arbeiter, eine Reform der Einkommenſteuer, die die
Zahl der Kinder und die Kopfzahl der Familie beſſer berückſichtigt
und eine Reform der Verwaltung, die an den überflüſſig vielen
Beamten ſpart. Bei dieſer Reform dürfte es aber, abgeſehen
von der Einführung von Telephon und Schreibmaſchine, in den
Dienſt der Bureaukratie, weniger auf moderne Fortſchritte der
Selbſtverwaltung als auf Vergrößerung der Willkür der Land
räte hinauskommen. Am Montag ſollen weitere Jnitiativanträge
von gleich hervorragender Bedeutung beredet werden.

„Miſchung der Stände“.
Jn unſeren Betrachtungen über die Verhandlung des Kul-

tusetats im Abgeordnetenhauſe hatten wir auch des national-
liberalen Antrages Bochmann gedacht, wonach die Regierung
Mittel bereit ſtellen ſollte, an befähigten Volksſchülern das
höhere Studium und damit den Zugang zu den höheren Aem-
tern zu ermöglichen. Der Antrag wurde ohne ernſtlichen
Widerſpruch an die Unterrichtskommiſſion verwieſen wir be-
merkten hierzu, daß man wohl nur das gute Herz habe zeigen
wollen, ohne im Ernſt an eine „Miſchung der Stände“ zu den-
ken, wie die Köln. Zeitg. ſie im Anſchluſſe an jenen Antrag
erhofft. Aber ſelbſt dieſe harmloſe Träumerei geht den Scharf-
machern gegen den Strich und in einem Leitartikel, überſchrie-
ben „Miſchung der Stände“, kanzeln die Hamb. Nachr. die
Kölniſche ab, weil ſie „aus theoretiſcher Verranntheit, liberaler
Prinzipienreiterei oder aus ähnlichen Gründen die Gleich-
macherei ſyſtematiſch betreibt'. Die Hamburgerin ſchließt mit
der Mahnung: „Die gebildeten und beſitzenden Klaſſen ſollten
es ſich doch ſehr überlegen, ehe ſie irgendwelchen unberufenen
Führern aus ihrer Mitte, die nach Beſeitigung der Standes-
unterſchiede ſchreien, Gehör ſchenken. Die ganze Sache läuft
wieder einmal auf nichts anderes hinaus, als auf eine Neu
belebung der Begehrlichkeit der unteren Volksſchichten, die
ſchließlich doch nicht zu befriedigen iſt und dann nur zu um ſo
größerer Erbitterung führt, alſo die ſoziale Gefahr erhöht, an
ſtatt ſie zu vermindern. Was heute Not tut, iſt nicht ſozialer
Uebereifer, ſondern im Gegenteil: Enthaltſamkeit. „Man hört
auch hier deutlich die Angſt vor der Beſeitigung der „Klaſſen
unterſchiede“ in Preußen mit der Beſeitigung des Dreiklaſſen-
wahlſyſtems, um ſo energiſcher müſſen ſich alle die um die Fahne
des allgeminen, gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts für
den preußiſchen Landtag ſammeln, die die brutale Kaſtenherr-
ſchaft in Preußen als kulturfeindlich durchſchaut haben.

Wie man in Preußen den Lehrerberuf einſchätzt.
Die Lockartikel, durch die man in Preußen junge Leute für

die Präparandenanſtalten und Lehrerſeminare zu gewinnen
ſucht, ſind ſchon des öfteren gekennzeichnet worden. Kürzlich
brachte die Pädagogiſche Ztg. einen ſolchen aus dem Zeh
denicker Anzeiger, deſſen Autorſchaft ſie mit Sicherheit
einem geiſtlichen Ortsſchulniſpektor zuſchreibt. Er lautet:

Bei der gegenwärtigen günſtigen materiellen Lage der Ele-
mentarlehrer erſcheint es angezeigt, Eltern von Söhnen darauf
aufmerkſam zu machen, dieſelben Lehrer werden zu laſſen.
Kein Stand wird beſſer bezahlt und kommt ſchneller zu Brot
als der Slementarlehrerſtand. Mit 20 Jahren ſchon haben
die jungen Leute ein Einkomen wie in keinem anderen Beruf.
Zur Aufnahme in die Anſtalt genügt der Nachweis des Be
ſuches ſelbſt der kleinſten Dorfſchule, und was in einer ſolchen
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gelehrt, gelernt und geleiſtet wird, iſt ja nicht allzuviel. Große
Ge aben ſind zur Ergreifung dieſes Berufes nicht unde
dingt nötig, auch Schwachbegabte werden ohne große Mühe die
Abgangsprüfung beſtehen, wenn ſie das Durchgenommene gut
auswendig gelernt und von ſich geben können.

Da haben wir wieder den Hinweis auf die glänzende materielle
Stellung, während doch die Lehrergehälter namentlich auf dem
Lande viel zu niedrig ſind. Beſonders intereſſant aber iſt der
Hinweis, daß auch Schwachbegabte willkommen ſind, die einfach
das Durchgenommene papageienartig nachplappern können. lind
doch darf man annekmen, daß ſolche „Lehrautomaten“ den oſt
elbiſchen Herren keineswegs nur als Notbehelf willkommen ſind.
Solche Automaten werden niemals die Kinder zu ſelbſtändig
denkenden Menſchen erziehen können und denkende Menſchen
ſind den Junkern und Pfaffen ſtets gefährlich erſchienen. Ueber
dies aber werden die „Schwachbegabten“, die es durch Einochſen
und Herplappern zu einer Lehrerſtelle gebracht haben, auch keine
allzugroßen Anſprüche machen dürfen. Und auch das ſpielt in
Oſtelbiens Gefilden eine große Rolle; erzählte doch der Kultus
miniſ. er Falk egen Ende der ſiebziger Jahre im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe, daß die Schulpatrone den Regierungsſchul-
rat „vielfach erſuchten, ihnen nur Kandidaten mit Nummer 3
zuzuweiſen, weil dieſe die veſcheidenſten wären“. Jn die Schul
verhältniſſe wird erſt voll hineingeleuchtet werden, wenn die So
zialdemokratie ihren Einzug in den preußiſchen Landtag hält.
Darum gilt es mit aller Energie in den Wahlkampf einzutreten,
um vielleicht ſchon jetzt einige Hechte in den Karpfenteich zu
bringen, vor allen Dingen aber, um durch das Aufgebot einer
gewaltigen Stimmenzahl das elende Dreiklaſſenwahlſyſtem zu
erſchüttern, den Sieg des allgemeinen, gleichen, geheimen und
direkten Wahlrechts herbeizuführen!

Der Seniorenkonvent des Reichstages beriet am Sonnabend
über die Geſchäftslage und wurde ſich dahin ſchlüſſig, daß die
zweite Leſung des Vereinsgeſetzes am Montag zu Ende ge-
führt und vor den Oſterferien dieſes Geſetz in dritter Leſung
und wenn irgend möglich auch das Börſengeſetz in zweiter
und dritter Leſung erledigt werden ſoll. Das Haus wird dann
am Freitag dieſer Woche in die Ferien gehen und am 26. April
ſeine Arbeiten wieder aufnehmen.

Die Schlotbarone rüſten zur Landtagswahl. Am Freitag,
den 10. April tritt der Geſamtvorſtand des Bundes der Jndu-
ſtriellen in Berlin zu einer Sitzung zuſammen mit der Tages
ordnung: Die Frage der Beteiligung des Bundes der Jndu-
ſtriellen an den bevorſtehenden Landtagswahlen.

Die Schlotjunker werden natürlich wie die Krautjunker nur
ſolche Männer als Kandidaten anerkennen, die an dem be
ſtehenden Dreiklaſſenwahlrecht feſthalten.

Der Segen der Fahrkartenſtener. Anläßlich einer ſozial-
demokratiſchen Jnterpellation über die Einführung eines
Schnellzugpaares Würzburg-Saarbrücken erklärte im badi-
ſchen Landtage der Eiſenbahnminiſter v. Marſchall, daß trotz
Steigerung der Frequenz die Einnahme der Eiſenbahnverwal-
tung aus dem Perſonenverkehr im Jahre 1907 etwa eine Million
Mark weniger betrug, wie im Jahre vorher. Der Ausfall ſei
zurückzuführen auf die Perſonentarifreform und die Fahrkarten
ſteuer, durch welche ein Herabſteigen in die unteren Klaſſen ſtatt
gefunden habe.

Die Städte und die Kohlenteuerung. Bei der Beratung des
Karlsruher Haushaltsetats erklärte der Oberbürgermeiſter
Siegriſt, die Erhöhung des Kohlenpreiſes um nur 1 Mk. pro
Tonne verurſache der Stadt Karlsruhe 54 000 Mark Mehrkoſten,
da ſie jährlich etwa 54 000 Tonnen Kohlen benötige. Durch den
Zolltarif und die Erſchwerung der Vieh und Fleiſcheinfuhr
würden die Städte ſtark geſchädigt, da ſie ihren Beamten und
Arbeitern die höheren Ausgaben für die verteuerten Lebensmit-
tel in Form von Gehalts- und Lohnzulage wieder vergüten
müßten. Es ſei zu bedauern, daß bezüglich der Preistreiberei
für die Kohlen die Regierungen verſagen. Der Stadtv. Monin-
ger, Beſitzer einer großen Bierbrauerei, bemerkte, man habe
kaum eine Ahnung, wie der Zolltarif die Futtermittel verteuert
habe. Als die Sozialdemokratie vor ſechs Jahren das
gleiche prophezeite, hat man ſie der Uebertreibung bezichtigt.

Die Rache der Hereingefallenen. Bekanntlich hat die Mün-
chener Halbmonatsſchrift März zum 1. April den angeblichen
Wortlaut des Briefwechſels zwiſchen Wilhelm II. und Lord
Tweedmouth veröffentlicht. Obgleich verſchiedene Sätze im
engliſchen Text auf eine Nachahmung hindeuteten, hat eine
ganze Reihe bürgerlicher Blätter in gedankenloſer Senſations
haſcherei nicht nur die Briefe abgedruckt, ſondern auch noch gar
weisheitsvolle Bemerkungen über den Stil und die Flotten-
kenntniſſe des Kaiſers hinzugefügt. Um ſo unangenehmer
fühlten ſich dieſe Blätter überraſcht, als fich alsbald heraus-
ſtellte, daß ſich der März einen Aprilſcherz geleiſtet hatte.
Statt über die gelungene Nasführung mitzulachen, ſchimpften
ſie über den bodenloſen Frevel des März und erklärten dieſe
bisher von ihnen hochgeprieſene Zeitſchrift plötzlich für ein nicht
ernſt zu nehmendes Blatt. Doch damit fühlen ſich die Herein-
gefallenen in ihrem Rachedurſt noch nicht befriedigt. Wie aus
München gemeldet wird, ſind gegen den März wegen Ver-
breitung des erfundenen Briefwechſels eine Reihe Strafan
zeigen bei der königlichen Staatsanwaltſchaft eingelaufen; ein
Ermittelungsverfahren wegen groben Unfugs iſt eingeleitet.

Das würde für den März eine Reklame liefern, wie er ſie
ſich nicht beſſer wünſchen könnte.

Herr Rittmeiſter der Landwehr Paaſche. Die offiziöſe Berl.
Korre ſp. veröffentlicht eine offenbar aus dem Kriegsminiſte
rium ſtammende Berichtigung, in der erklärt wird, daß Herr
Paaſche, der Vizepräſident des Reichstages, keineswegs, wie
ſeine Freunde behauptet hatten, durch irgendwelche Drohungen
mit dem Offiziersehrengericht zu der Zurücknahme ſeiner Er
zählung, in den Offizierkorps ſeien Spottlieder über den Gra-
fen Moltke geſungen worden, veranlaßt worden ſei, ſondern
daß er nicht die geringſten Beweiſe für ſeine Behauptung bei
zubringen vermocht habe.

Ein Kind ins Gefängnis. Wegen vorſätzlicher Brandſtiftung
wurde der tö jährige Schüler Walter Trumpf aus Rheydt von
der Strafkammer zu M.-Gladbach zu ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt. Er hatte auf einem Spaziergang, den er im Auguſt
vorigen Jahres unternahm, auf einem Felde bei Haus Horſt
zunächſt einige Halme und dann einen Fruchtſchober angezün
det. Dann waren die Schüler fortgelaufen, während insgeſamt
drei große Schober im Werte von 6000 Mk. verbrannten. Ein
mitangeklagter Schüler wurde freigeſprochen.

Um eines Dummenjungenſtreiches willen ſoll ein junger
Menſch „von Rechts wegen“ für ſein ganzes Leben unglücklich
gemacht werden.

Graf Lynar im Gefängniſſe. Verſchiedene Zeitungen brach
ten jüngſt die auch von uns wiedergegebene Nachricht, daß der
Sittlichkeitsverbrecher Graf Lynar im Gefängnis zu Siegburg
verſchiedene Vergünſtigungen genieße, die ſonſt Strafgefange
nen nicht eingeräumt würden. Darauf antwortet der Straf
anſtaltsdirektor in Siegburg, Herr v. Lepel:

„Der Gefangene Graf zu Lynar, der Anſtaltskleidung trägt,
l im Vetriebe der Anſtalt beſchäftigt wird und wegen Vergehen



nis verurteilt worden wegen angeblicher
rineminiſters. Unter großer Aufmerkſamkeit verlas der Präſi

verurteilt worden iſt, die nicht mit Zuchthaus oder Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte bedroht ſind, genießt nach der Dienſt
ordnung zugelaſſene Ausnahmen, ſo auch nach Anordnung des
Arztes Selbſtbeköſtigung, die aus einem Speiſehauſe bezogen
wird. Wein oder Bier erhält er nicht. Da das Rauchen den
Strafgefangenen nach der Dienſtordnung überhaupt unter
ſagt iſt, hat der Gefangene Lynar hierzu auch keine Erlaubnis
erhalten und raucht alſo auch nicht. Jm übrigen richtet ſich
ſeine Behandlung genau nach den erlaſſenen Beſtimmungen.“

Strafe muß ſein. Der Tagelöhner Franz Eich in Mülheim
(Rhein) wurde im Berufungsverfahren mit fünf Tagen Ge
fängnis beſtraft, nachdem das Mülheimer Schöffengericht ihm
einen Monat Gefängnis zudiktiert hatte. Eich hatte ſeinerzeit
in Trier gedient; nach ſeiner Militärzeit ſchrieb er an die
16. Diviſion, er verlange Unterſuchung über die Behandlung
der Mannſchaften durch die Unteroffiziere und den Feldwebel.
Falls nichts geſchehe, werde er das Material veröffentlichen und
ſich zum Rechte verhelfen. Die Strafe wurde auf fünf Tage
ermäßigt, weil mittlerweile die betreffenden militäriſchen Vor
geſetzten in der Tat kriegsgerichtlich beſtraft worden ſind.

Aus einer großen Garniſon. Der Oberleutnant z. S. Kreidel
in Kiel, der in eine weitverzweigte gerichtliche Unterſuchung
über Verbrechen nach Paragraph 218 Str. G. B. (Abtreibung)
verwickelt war, hat Selbſtmord begangen.

Der innere Feind. Jm Anſchluß an die vom Genoſſen Dr.
Saat im Reichstage zitierte Bemerkung eines bayriſchen

ulkindes, der innere Feind ſeien die Preußen! erzählt im
Karlsruher Volksfreund ein eben vom Militär abgegangener
Genoſſe, daß in einer Garniſon in der Nähe von Elſaß ein
Rekrut, der aus dem Elſaß ſtammt, dem inſtruierenden Offi-
zier auf die Frage nach dem inneren Feind erregt die Antwort
gab: Der innere Feind däs ſin de Preiße, Herr Leutnant!
Dieſer ſoll ein recht verduztes Geſicht gemacht haben.

Ausland.
Jtalien. Der Zug zum Friedhof. Am Sonnabend

ſind die Opfer der römiſchen Soldateska unter großer Beteili-
gung zu Grabe geleitet worden. Die Straßen, die der Trauer-
zug (die Leichen ſelbſt hatte man ſchon in der Nacht zur Lei-
chenhalle gebracht) zum Friedhofe zu paſſieren hatte, waren
von Militärkordons abgeſperrt. Große Menſchenmaſſen bilde-
ten Spalier, Fenſter und Balkons waren dicht beſetzt. Den Zug
eröffneten die politiſchen Vereine (Republikaner, Sozialiſten
uſw.) mit roten Kränzen, Tauſende von Leidtragenden ſchloſſen
ſich dem an. Auf dem Friedhofe wurden zahlreiche Reden ge
halten. Ereignet hat ſich nichts das geringſte, da Militär und
Polizei zurückgehalten waren. Nachträglich wird mit Sicherheit
bekannt, daß nicht das Militär ſondern die Polizei die ver
hängnisvollen Schüſſe abgegeben hat. Der Generalſtreik, der

nur als ein Proteſt gegen die Brutalitäten der Karabinierie
P miert worden war, dürfte jetzt bereits ſein Ende erreicht
haben.

Die Verhaftung Ferris von der Kamm er ab
gelehnt. Am 2. April wurde in der Kammer über eine
Reihe Anträge verhandelt, welche teils die Einleitung von
Strafverfahren gegen Abgeordnete, teils die Vollſtreckung von
Urteilen gegen ſolche betrafen. Einige derſelben wurden abge
lehnt, andere nach den Vorſchlägen der Kommiſſon angenom-
men. Das größte Jntereſſe konzentrierte ſich auf den Fall des
Genoſſen Ferri. Dieſer war bekanntlich zu 14 Monaten h

des Ma

dent die Entſchlüſſe der Kommiſſon. Dieſe ſchlägt der Kammer
folgende Erklärung vor: „Die Kammer erklärt, daß nachdem
die Autoriſation zur Erhebung der Anklage gegeben und nach
dem das Urteil ergangen, iſt der Staatsanwalt nicht mehr ge
halten iſt, nachträglich um Autoriſation zur Vollſtreckung des
Urteils nachzuſuchen.“
Mirabello und Berinini, letzterer im Namen der Sozialiſten,

verwieſen demgegenüber auf den Artikel 45 der Verfaſſung,
wonach die Vertreter der Nation in der Ausübung ihrer par-
lamentariſchen Pflichten in keiner Weiſe verhindert werden
dürfen. Mirabello unterbreitete eine Reſolution, in welcher die
Aufſchiebung jedweden Beſchluſſes zum Falle Ferri gefordert
wird. Da die Verhaftung eines Abgeordneten, auch wenn das
Urteil rechtskräftig iſt, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des
Parlaments geſchehen kann, ſo mußte die Annahme eines An
trages auch die Verhaftung Ferris ausſchließen. Und dafür
entſchied ſich die Kammer. Die Abſtimmung war eine nament
liche: für den Antrag Mirabello ſtimmten 207, dagegen 70; 25
enthielten ſich der Abſtimmung, hierunter auch die Regierung.

Dänemark. Kopenhagen unter ſozial demokra-
tiſche liberaler Verwaltung. Zehn Jahre ſind es
her, daß die Demokratie, d. h. die Sozialdemokraten und Libe
ralen im Stadtparlament Kopenhagens die Mehrheit gegenüber
über den Konſervativen erlangten und fünf Jahre ſind ver
floſſen, ſeitdem jene beiden Parteien auch die Mehrheit im Ma
giſtrat erreichten und der langjährige Vorſitzende des däniſchen
Gewerkſchaftsverbandes, Genoſſe J. Jen ſen zum Bürgermei-
ſter der Finanzabteilung gewählt wurde. Die ſozialdemokra-
tiſch-liberale Verwaltung hat ſich, ſoweit es bei der Beſchrän
kung, die ihr die Geſetzgebung auferlegt, möglich war, als außer
ordentlich fruchtbar und vorteilhaft für die Stadt erwieſen, ſo
wohl was die Bebauung, die öffentlichen Jnſtitute und ſtädti
ſchen Betriebe anbetrifft, als auch in ſozialer Hinſicht. Das Bud
get der Stadt hat ſich im Laufe der Jahre in Einnahmen und
Ausgaben von 11 auf 25 Millionen Kronen erhöht. Gleichwohl
wurden und konnten ſelbſt den reichſten Bürgern keine höheren
Steuern auferlegt werden; im Gegenteil wurde im Jahre 1908
durch die Geſetzgebung der Steuerſatz von 8 auf 2 Prozent
herabgeſenkt. Daß die Stadt im Jahre 1898 nur zirka 32 Kr.,
1906 über 60 Kr. pro Kopf der Bevölkerung aufwenden konnte,
war eben nur durch eine weit beſſere Finanzwirtſchaft möglich.
Jm vorigen Jahre ſuchten unſere Parteigenoſſen der Stadt eine
neue ergiebige Ginnahmequelle durch Uebernahme der Straßen
bahnen zu verſchaffen. Vier Liberale verhinderten es und ver-
übten damit gewiſſermaßen Verrat an den demokratiſchen
Grundſätzen. Diejenigen Liberalen, die grundſatztreu geblieben
waren, trennten ſich von ihnen und bildeten die radikale
Gruppe, die nun bei der Wahl zum Stadtparlament, die am
81. März ſtattfand, die Bundesgenoſſin der Sozialdemokratie
war. Da die Konſervativen, die 1903 unter der Flagge des
Antiſozialismus ſegelten, ſich ſchon im vorigen Jahre und auch
diesmal zu ſchwach fühlten, um mit irgendwelchen Erfolg an
der Wahl teilzunehmen, war der Sieg der ſozialdemokratiſchen

F

Liſte von vornherein ſicher. Der Antiſozialismus hat im Laufe
der letzten Jahre zur Schwächung und Zerſplitterung des Bür-
gertums und zur Stärkung der Sozialdemokratie gedient.
Statt 15 Sozialdemokraten im Jahre 1908 ſitzen nun 20 im
Stadtparlament, ſtatt 10 Liberale 9 Radikale und 2 Liberale
und ſtatt 13 Antiſozialiſten nur noch 11, die auch in wenigen
Jahren verſchwinden würden, wenn nicht das neue Wahlgeſetz
mit dem Proportionalſyſtem dieſer Partei eine Vertretung
ſicherte. Uebrigens macht ja dieſes Wahlgeſetz nach dem im
nächſten Jahre die geſamte Gemeindevertretung neu gewählt
wird, auch das bisher zur Bekämpfung der Antiſoztaliſten von
üſgr Genoſſen für notwendig erachtete Wahlbundnis über

g.

Zur Revolution in Rußland.
Der finnländiſche Landtag iſt am Sonnabend aufgelöſt wor

den. Die Neuwahlen ſollen in zwei Monaten ſtattfinden. Wie
verlautet, ſollen ſie nach dem früheren Wahlgeſetz ſtattfinden,
da das jetzige wieder einen zu demokratiſchen Beſtand des
Landtages ergeben würde.

Ueber den Millionenbetrug des früheren Geſandten Pawlow
wird noch gemeldet:

Als dieſer nach dem Ausbruche des ruſſiſch- japaniſchen Krie-
ges Korea verlaſſen mußte und im Auftrage ſeiner Regierung
nach Schanghai ging, um von dort aus geheime Nachrichten
über die Japaner nach Petersburg zu ſchicken, befaßte er ſich
dort, gemeinſam mit dem ruſſiſchen Militäragenten, beſonders
mit Proviantankäufen für Port Arthur und der planmäßigen
Zurückſchaffung der Verwundeten und Kranken aus den Feld
lazaretten. Dabei berechnete er ſo enorme Preiſe, daß ſeine
Aufſtellungen einer Unterſuchungskommiſſion übergeben wur-
den. Nunmehr iſt die Arbeit beendet. Jhr Ergebnis iſt über-
raſchend. Ueber J in der Höhe von vielen Millionen
Rubeln fehlen die Belegdokumente. Was an ſolchen vorhanden
iſt, erweckt das größte Mißtrauen.

Aus den Nachbarkreiſen.
eitz, 4. April. Gefunden und bei der Polizeibehörde ab

zuholen ſind zwei Portemonnaies mit Jnhalt, ein Taſchenmeſſer.
1 Fingerring.

Weißenfels, 5. April. Eine Proteſtverſammlung
an am 10. April im Neuen Theater ſtatt. Arbeiter ſorgt

r ſtarken Beſuch.

Gröben, 5. April. (E. B.) Zum Uebertritt in den
Arbeiterturnverein kann ſich die Hälfte der Mitglieder des
hieſigen „wilden“ Vereins noch nicht verſtehen. Eine zu dieſem
Zwecke einberufene außerordentliche Verſammlung verlief reſul-
tatlos. Aber doch hat ſich ein Teil der Turner aus dem Verein
abgemeldet und gedenkt in Kürze einen Arbeiterturnverein
gründen zu können. Wenn die übriggebiebenen „Wilden“ auch
damit prahlen, daß ſie die Geräte haben, es ſoll nicht lange
währen, dann d auch die Arbeiterturner welche Vor allem
werden die Arbeiterturner ſich nicht zu Boykottbrechern her
eben, ſondern da ihre Turnſtunden abhalten, wo man die

Arbeiter auch ſonſt gern ſieht Mögen alle Arbeiter, die ſich
für die Turnſache intereſſieren, dem Arbeiter turnverein bei
treten.

e d Theißen, 5. h (E. B.) Verhaftet wurde
hier der mann r, der einem anderen Berg-mann 710 Mk. aus einem Strohſack geſtohlen hat. Böttcher
wurde ins KRmtsgericht nach Zeitz abgeführt.

Keutſchen, 5. April. (E. B.) Mit einem Siege der
Arbeiterſchaft endete hier die Gemeindevertreterwahl. Genoſſe
Lippert ſiegte mit 33 von 36 abgegebenen Stimmen. Die
Wahl hat bewieſen, daß auch hier die Arbeiter Erfolge er
ielen können, wenn ſie nur wollen. Bei andern Gelegenheitenſein das Wollen zu fehlen. So müßte es ein Leichtes ſein,

älen für die Veranſtaltungen der
Die Arbeiter und beſonders deren

Frauen ſollten einmal einige Zeit die Vergnügen der Klimbim-
vereine ſtreng meiden, dann würden die Wirte gar bald andere
Saiten aufziehen. Zeigt den Wirten, daß ihr die Säle erringen
wollt, der Erfolg wird euer ſein.

Meineweh bei Oſterfeld, 4. April. (E. B.) Ein Raub
anfall! Der Viehhändler Weidner aus Runtal hat gemeldet,
e ihm in der Nähe von Meineweh zwei Strolche angehalten
haben, die ſein Gefährt zum Halten brachten, indem ſie ihn mit
einer Viſole bedrohten. Dann riſſen die Wegelagerer Weidner
vom Wagen und nahmen ihm 150 Mk. ab. Die Unterſuchung
über den Vorfall iſt im Gange.

Bitterfeld, 5. April. (E. B.) Arbeiterrriſiko. Am
reitag nachmittag verunglückte der Arbeiter Bertus auf Neu
taßfurt dadurch, daß ihm ein Stück Eiſen ins Auge flog.

Das Auge lief ſofort aus. Der Verletzte mußte erſt zu Fuß
nach Bitterfeld zum Arzt wandern und wurde dann von dort
aus nach Halle in die Augenklinik gebracht. Am Abend
ſtürzte der Arbeiter Kuller ſo unglücklich, daß er bewußtlos
liegen blieb. Hier waren gleich zwei Aerzte zur Stelle.

Holzweißig, 5. April. (E. B.) Die aufgeflogeneGeme l nberkrtreter- Signng Am 31. März fand hier

die letzte J n vor der Einführung derneugewählten Vertreter ſtatt. Die Sitzung war nur kurz, aber
um ſo aufregender. z Tagesordnung ſtand die Bejſchluß-
faſſung über die Anſtellung eines zweiten Nachtwächters. Zur
Begründung des Antrages führte der Gemeindevorſteher Huth
aus Die Vorkommniſſe welche ſich freche Einwohner()
uſchulden kommen laſſen, ſeien geeignet, Leben und Geſund
eit des Nachtwächters zu gefährden! Deshalb ſei es not

wendig, einen zweiten Nachtwächter anzuſtellen. Der ſolldann wohl aus chueßlich Leben und Geſundheit des erſten

überwachen ?2) Vertreter Rauchfuß wollte darauf hinweiſen,
daß, wenn Ausſchreitungen vorgekommen ſind, der Nachtwächter
um großen Teile ſelb't Schuld daran trägt. Doch der Vor
teher entzog unſerm Genoſſen das Wort, weil angeblich dieſe

Ausführungen nicht zur Sache gehörten. Genoſſe Thäle führte
aus, daß er und ſeine Freunde prinzipiell nicht gegen die An
ſtellung eines zweiten Nachtwächters ſeien. Ehe aber nicht dieZuſtände, weihe ſich in unſerm Nachtwächterdienſt entwickelt

haben, beſeitigt ſind, könnten ſie nicht für die Anſtellung ſtimmen.Seit drei Fahren wäre ſo gut wie kein Nachtwächter vorhanden.

Als vor zwei Jahren Genoſſe Prautſch darauf hinwies, daß
der im Dienſt befindliche Nachtwächter ſehr häufig betrunken

einen von den beiden
Arbeiterſchaft zu erringen.

im Straßengraben läge, wurde Anklage gegen P. erhoben. Als
dieſer aber den Wahrheitsbeweis anbot und 21 Zeugen benannte

wurde das Verfahren eingeſtellt Hier unterbra
der Vorſteher auch den Genoſſen Thäle und erklärte, die Aus
führungen als micht zur Sache gehöcig Als unſere Vertreter
gegen die Geſchäftsführung des Vorſtehers proteſtierten, ſchloß
dieſer kurzer Hand die Sitzung, ohne daß ein Beſchluß gefaßt
wurde. Das kann für die Zukunft recht nett werden!

Wittenberg, 5. April. (E. B.) Vom Zuge r
winde auf der Station Woltersdorf der hier wohnende Eiſen
bahnſchaffner Piorr, Vater von zwei Kindern. Das Unglück
geſchan beim Rangieren; der Bedauernswerte war ſofort tot.

Ein ſchweres Eiſenbahnunaglück, bei dem wieder
ein Beamter, Schenke aus Lerpzig, den ſofortigen Tod erlitt,
paſſierte hier auf der Eibbrücke Jn einem die Brücke paſſierenden
Güterzuge befand ſich eine Ladung ſchwerer Eiſenſtücke. Einige
hiervon kamen mit den die Tragbogen der Brücke verbindenden
Schienen in Berührung, wodurch ein Teil der Ladung vom
Wagen abrutſchte und das Bremſerhäuschen mit dem Beamten
mitriß, wobei der Unglückliche zerquetſcht wurde. Da das Un
clück bei dem letzten Wagen z und das Geleis von den
abſtürzenden Erſenſtücken nicht berührt wurde, ſo blieb weiteres
Unheil vermieden. Die Beſchädigungen an der Brücke ſind
Weh derartige daß der Verkehr vorläufig nur eingleiſig ſtatt
nen kann.
Pieſteritz, 5. April. (E. B.) Eine Nach Feierabend-

Geichichte! Wie wenig bei einem etwaigen Unfall bei der
Verſicherung des Nach Feierabend eraueg zeigt ein hier
vorgekommener Fall. er Arbeiter L. hatte ſich am 20. Juni
1905 einen Mordsrauſch angetrunken und machte in einer
hieſigen Wirtſchaft Skandal. Man beförderte den Störenfried
an die friſche Luft; hierbei brach ſich L. ein Bein. Nach dem
Verheilen des Bruches ſtellte es ſich heraus, daß L ſich eine
dauernde Jnvalidität zugezogen hatte. Da der Verunglückte
Abonnent des Nach Feierabend war, ſo machte er bei der Nürn-
berger Lebensverſicherung ſeine Rentenanſprüche geltend. So
eilig hatte es nun allerdings die Verſicherungs-Geſellſchaſt in
Nürnberg nicht. Sie fragte vielmehr an, ob L. die Rauswerfer
auf Schadenerſatz verklagt habe oder nicht. L. ſandte eine be
jahende Antwort an die Geſellſchaft mit dem Bemerken, daß er
nicht einſehen könne, was das mit ſeinem Unfall oder gar mit
ſeiner Rente zu tun habe. Die Verſicherung ſchrieb jedoch
daraufhin zurück, daß ſie erſt den Ausgang des Prozeſſes ab
warten wolle, ehe ſie zu einem Reſultat kommen könne. Als
dann nach 2 Jahren der Prozeß zu Ungunſten L's.
entſchieden wurde man konnte die eigentlichen Rauswerfer
nicht ermittein ſchrieb L. das Reſultat nach Nürnberg. Aber
auch jetzt war die Geſellſchaft noch nicht befriedigt, ſondern ſiefragte nochmals an, ob gegen das Urteil des Landgerichts Be
rufung eingelegt ſei und wenn nicht, warum I f wurde
dann der Geſellſchaft die Antwort, daß ſowohl der Rechts
anwalt, als auch der Arbeiterſekretär Genoſſe Güldenberg in
Halle davon abgeraten hätten. Jetzt mochte man wohl merken
woher der Wind wehte, denn es ging ein Fragebogen ein, auf
dem einige Fragen beantwortet werden mußten. Als nun au
dieſe Formalität erfüllt war, ſchrieb die Verſicherung, daß L.
ein ärztliches Atteſt von ſeinem Arzte über die prozentuale
Höhe ſeines Schadens einſenden ſolle. L. begab ſich alſo zum
Arzt, der denn auch feſtſtellte, daß eine dauernde Jnvalidität
von 22/2 Prozent eingetreten ſei. n erſt wurde dem L. die
ewaltige Summe von 67.50 Mk. en wovon jedochſür das ärztliche Atteſt 5.30 Mk. in Abzug gebracht wurden,

ſodaß alſo noch ganze 62.20 Mk. verblieben. Und das für einen
Verunglückten, der nahezu ein Viertel Jnvalide iſt und dann
nach 2 Jahren nach dem erlittenen Unfall! Da ſollten ſich
die Arbeiter denn doch überlegen, ob ſie ein ſolches Blatt abon
nieren, wo man erſt über 25 Mk. Abonnementsgeld ausgeben
muß, ehe man zu ſeinem Rechte kommt.

Altenburg, 5. April. (E. B.) Schülerſelbſtmord. Weil
er eine ſchlechte Zenſur vom Lehrer bekommen hatte, erhängte
ſich am Sonnabend früh der 11 jährige Sohn des Barbiers
Heſſelbart in der Bodenkammer der elterlichen Wohnung.

Jena, 5. April. Von einer fatalen Geſchichte, die
einem hieſigen Fleiſchermeiſter paſſiert iſt, weiß das Jenaer
Volksblatt zu erzählen. Jn einem Gaſthofe hatte ſich ein Gaſt
eine Portion hausſchlachtene Knackwurſt gut ſchmecken laſſen
und lobte deren Güte. Dies ärgerte einen ſoeben eintretenden,
aus der Nachbarſchaft ſtammenden Fleiſchermeiſter, ſo daß er
beſchloß, ſich von der Qualität der m ſelbſt z.
überzeugen und eine Portion zu beſtellen. Der Wirt und ſ
Kellner kannten den Nörgler und beſchloſſen, ihm einmal
lich heimzuleuchten. Schnell rannte der „Ober“ in den benach
barten Laden des Fleiſchermeiſters und holte ein Quantum
beſter Knackwurſt. Dann wurde aufgetafelt. Was man ver
mutete, traf ein. Nach einigen Biſſen begann der Fleiſcher
meiſter zu wettern: „So ein ſchauderhaftes Zeug! Und das
nennt r mal was Anſtändiges? Dem Nahrungsmittel
unterſuchungsamt ſollte man den Dreck vorlegen!“* Jn dieſem
Tone ging es eine Weile fort, bis es Wirt und Kellner r
eraten hielten der Sache ein Ende zu machen. Das Ge
ächter, in das die vielen Gäſte einſielen, wird der Fleiſcher

meiſter wohl ſo bald nicht vergeſſen.

Versammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein AueZangenberg. der Ver

ammlung am 29. März wurde zunächſt über die bevorſtehende
andtagswahl debattiert. Genoſſe Burgau erläuterte in län
eren Ausführungen das Wahlgeſetz und ſprach dann über die
rwerbung der preußiſchen a Dann wur-

den die Gemeinderatswahlen unſerer drei Orte beſprochen. Ge
rügt wurde die ſchwache Beteiligung in Aylsdorf und Zangen
berg, in Aue war die Beteiligung r Da Genoſſe Burgau
nach Naumburg überſiedelt, machte i die Wahl eines Vor-
ſitzenden notwendig. Gewählt wurde Genoſſe WaglerAue.
Die ar ſoll in üblicher Weiſe gefeiert werden, die Vor
arbeiten er der Vorſtand. Hierauf nahm Genoſſe Burgau
in (Jeweoßten orten Abſchied von den hieſigen Genegend

Mühlberg. Der Arbeiterverein hielt am 27. 8.ſeine Mitgliederver ſammlung ab. Genoſſe Klabe gab den Bericht der letzten Vertrauensmännerſitzung. Genoſſe Schröter

prach dann über Punkt 8 des Parteiprogramms. Hieran
chloß ſich eine längere Diskuſſion. Zur Frage der Maifeier
oll i der Vorſtand mit dem Gewerkſchaftskartell in Verbin
ung ſetzen. Hierauf kleinere Sachen. I. 4.) W.
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Kaisers Kaffee Geschaft

Europas grösster Kaffee-Rösterei-Betrieb,
Fllialen in

e Malle a. SGeiststrasse 55, Ludwig Wuchererstrasse 59,
Schmeerstrasse 14, Steinweg 24.

„,=;]-[„vxv[üm=

ſind die beſten.
mäßig f. alle Schulen,

v. k. in größter Auswahl.
ſowie ſämtl. Zelehenlnstrumente

empfiehlt

Carl Schaefer,
Optiker u. MechanſKer,

un
Capeten,

Muſter, z. anerkanntnar i ten Preiſen
Lelpz. Str. 32alte JOIIIIEſ, d

R Straßenbahn w. vergütet.
Geübte Zwicker W

in dauernde Stellung ſofort ge
ſucht. Ab. Fritseho, Schuh-
ſabrik, Taubenſtr. 25.

Igateune

komplett von S 5

bett-Unterlagen

ür Kinder von 15 Pf. an

Erwachſene 7 O

Klystierspritzen,
Eisbeutol,
Krankenkissen,
Mullbindoen,

Verbandwattoe.

Hugo Nehab

27 Gr. Ulrichſtr. 27,
66 obere Leipzigerſtr. 66

Pchter xche ſiſnniſ
Henute, Montag trifft e

längſt erwarteten, neulich

Farben und Muſter.
prelze wie bekaunt,

Ceruer Kleiderstoffe

Kostümstofſen
ein. Herrl., r prima Ware. Wunderbare ſolide

Der Verkauf beginnt F. Dienstag W
Kaufdaus für belegenheithäufe

Kein Laden. Am Hallmarkt, neben der Kirchtreppe.

ndlich wieder ein Poſten von den
ſo reißend ſchnell vergriffenen

Unverwäſtlich im Tragen.
konkurrenzlos billig

Oleariusztr. 5,

5 1 Preppe.

Ceschäfts-Eröffnun
Meinen werten Bekannten und Nachbarn zur Nachr

ich am heutigen Tage unter der Firma:

nhaber:chtztr. Eäelan) eine dbst Sädirucht- a Vorxostnanclung

leichzeitigen Verſicheruug, daß ich nur vom
hren werde.

r ur mit der
Beſten das Beſte

Fr. Bürekner

r. Barekneor, Geiſtſtraße Z3.
Gr. Schlachtefest

J.
icht, daß

„Kleine Markithalle“
F

Mittwoch d. 8. April

Detaillverkaut:

D. Zum

Eml. Töpfe,
Kaffeebretter etc. zu bedeutend

ermässigten Preisen.

Wiin. Heckert,
Am Güterbaknhot 5,

Stadtgeschäft: Gr. Ulrichstrasse 57.
Vmzag: W

Zuggardinen Einrichtungen
Eine Partie zurückgesetzter Waren wie:

Eimer, Plätten,

Werkstatt.

Hohenmdſsen

Reparatur

Alte Tapeten
werden aus den Zimmern ent-
fernt, um die Wohnung modern zu
machen; deshalb ſeien Sie vor
ſicht. u. kauf. keine alten Schmöker
von Tapeten wieder; ſelbſt der
geringſte Preis iſt dafür zu teuer.
Decken Sie Jhren Bedarf nur im

Hall. Tapeten-Haus,
Tel. 2735. I. J. Tel. 2785.

n leere ſchöne Tapeten von
g. an und gebe für jedes

Zimmer von 10 Rollen aufwärts

IPolle Tapetegratls.
Beachten Sie die Preiſe meiner

Schaufenſter.

Alleinverkauf

H. Schönine,
Groxse Steinstrasse 69.

J Halloren-Kakuo
7

vülliger:
Preis für 0 0

4
1 Pfund
III
Dieser Kakao oignet sich

zum tkglichen Geuuss und
xnarantiere ſieh für reine,
gutsehmmeekeoende Qualität
Grossrösterei Halloria

Otto Bornschein.

1416 J kkin bursche, ſofort hre rben

treten (auch z, mieten) b. hoh. LohnFiegeiri Anterſ gut.

m

an ee.r t.
7 w 1 7D

n 2r 4

Waschkörbe

18

m

n in7 J 7

leopold Nussbaum, Er. Ulrichstr. 60161.

Weissenfels.
Jungen und Mädchen vom achten Jahre

an, welche zum 1. Mai den Reigen mit-
machen wollen, werden erſucht, Dienstag
nachmittags 5 Uhr, ſich im „Neuen
Theaters zu melden.

Die Genoſſen werden erſucht, ihre Töchter
recht zahlreich zu ſchicken.

d
rn Dr
e

Das beste Wasehmittel

SEIFENPULVER

T Pahet E Pfg.

Thompson'

gwet Theater haſe

Direktion: Hofrat A. Richards.
Dienstag den 7. April

196. Ab.- Vorſtellung. 4. Viertel.
Umtauſchkarten gültig.
Mit vollſtändig neuer

Ausſtattung an Tekorationen,
Koſtümen und Requiſiten.

Carmen-
Große Oper in 4 Akten

von Georges Bizet.
Anf. 7/2 Uhr. Ende 11 Uhr.

Mittwoch den S. April
197. Ab.-Vorſtellſtng. 1. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.
Mit vollſtändig neuer Aus

ſtattung an Koſtümen und Deke

Ein Wahertraun.
Operette in 3 Akten v. Strauß.

Ipoſlo neuer
Direktion: Gustav Poller.
Gaſtſpiel des „Hamburger

etropol-Theaters“.

wie lang
erzielt allabendli

„ann der Papa

Schwank in 3 Akten
von Mars u. Desvallières.

5 Monate hindurch
im Verliner „Reſidenz-
Theater“ täglich aufgeführt
vor AlvVerkauftem Hauze.

ff. Rosinen
Korinthen i. 35 v
ff. Barkmargarine s 2

kölberger Meine is t
offerte

Trautwein,

Rustktenbonbon,
tägl. frische Fabrikation empfiehlt

i Pfund zu 10 Pfennig.
Fr. Donnmerw,

Gr. Steinſtr. 68, Leipzigerſtr. 65.

e
n ATPR(Walhaſſa

T

Nounheit. Kolosealer
Erfolg.

Hkuw be VRV'S
neueste Erfindung,

betitelt

MONUMENTAl-
PLASTIK.

rwing'wRBEEOCOK
IHumoerisgst

Steidier? L. Kowalia
Der misteriöso Hut

D I(J01dEME9
I

FRAEM
IAALBachs. Glrardet.
I RENRY DE VRV's

woelt berühmte lebende

e c hGemalcde,

Soeben ersehienen 3
Süddeutſcher

Poſtillon
Nr. 8

Preis 10 Pfg.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Volksbuchhandlung.

Harz 42/43.
e

Kodes- Anzeige
Am Sonnabend früh verſtarb

unſere kleine liebe Gertrud
nach kurzem ſchwerem Leiden.

jtz Georg Ott u. FrauZeitz. o Schwager.
Die Beerdigung findet am

Dienstag um a6 Uhr von
Naumburgerſtratze 41 aus ſtatt.

im 70. Lebensjahre.

Todes Anzeige.
Am Sonnabend 9 Uhr verſtarb nach kurzem Leiden

unſer lieber herzensguter, treuſorgender Mann u. Onkel, der

Rentier Pranz Homanmnm
Dies zeigt mit der Bitte um ſtille Teilnahme im Namen

der Hinterbliebenen an
Fmnilio Homann geb. Drecehsler.

Die Beerdigung findet am Dienstag nachmittag um 4 Uhr
von Voigtsmauer 22 aus ſtatt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſfenſchafts- Buchdrucerei (E. G. m. b. H.) Halle a, S.



Beilage um Vollsblatt.
r. 83. Da 2. S., Dienstag den 7. Jpri 1908. I9. Jahr.

eutſ Notwehr und uns chen die Beſtimmungen des 8 7 in der J weit. Wenn wir den Gewerkſchaftsverſammlungen keine AusD cher Reichstag. Kommiſſionsfaſſung ſän ſt nicht weit rug Wir haben bei nahmeſtellung errungen haben, ſo kommt das daher, daß uns
140. Sitzung. Sonnabend, den 4. April 1908, nachm. 1 Uhr. der Vorlage e Ent gpuns geübt; die Linke hat in vielen die Sozialdemokratie in den Rücken sſaen iſt. (Lautes an-

eundes Hi unkten den nanteil davongetragen. (Lachen bei den altendes Lachen bei den Soz.) Wir ſind überzeugt, mit dieSo r Seſant eg BethmannHiollweg. 85 Um ſo mehr haben wir bedauert, daß die Linke 3 Geſetz der freiheitlichen Ehtwickelun einen Dlenſt erwie
uns beim 8 7 nicht weiter entgegengekommen iſt und daß en zu haben. (Lauter Beifall beim Block, anhalt. Ziſchent Vereinsgeſetzes ein Teil der Preſſe der Blodpareſen Töne auſ Wräst, die uns bei der Minderheit.)

Biſt eng e bein ding der nach dem Beſchluſſe der Kom Konſervativen das Mitlarbeiten außerordentlich erſchweren Abg. Dr. Kolbe (Reichsp.) erklärt, daß ſeine Fraktion
6 e n ortlaut hat. müſſen. (Bravol rechts.) ür die Kommiſſionsfaſſung ſonen werde, obwohl ſie die

e kt r ungen in öffentlichen Verſammlungen ſind in Abg. Dr. Spahn ((Zentr.): Ohne Unterſchied der Partei egierungsfaſſung vorgezogen hätte.
utſcher Sprache zu fü ren. haben ſich die arlamente gegen das Geſehz aus- Abg. Gräf Weimar (Wirtſch. Vgg.): Jn nationa-

w Vorſchrift findet auf internationale Jene ſowie en. Die Liberalen haben bei dieſem Geſetz ihre Grund- len Fragen muß Macht vor Recht gehen!
erſammlungen der lberechtigten zum Betriebe der ätze verleugnet. (Lebh. Sehr richtig! im Zentr. und bei den (Hört, hört! bei der Minderheit.) Die Geſtattun es Ge-Wahlen für den a gert und für die Soz.) Das reußiſg Ohne hat feſtgeſtellt, Kenchs We polniſchen Sprache i öffentlichen Verſammlungen
ungen der Bundesſtaaten und Tat othringens vom daß der Gebrauch der Mutterſprache ſedem Preußen verfaſ- wäre ein Ausnahmegeſetz gegen die Deutſchen. (Schallende,

ge der amtlichen lachen des Wahltages bis zur ſungsmäßig garantiert iſt. Bisher hat der Reichstag ſich anhaltegde Heiterkeit dei der Minderheit.) Wir werden aberm v der Wahl rig ein nern immer grocn Beſchränkungen des Gebrauchs der Wiutterſprache doch für die Kommiſſionsfaſſung ſtimmen. (Bravo! beim
Die Zuläſſigkeit weiterer Ausnahmen regelt die Landesge ewandk; aber verläßt er ſeine alten Traditionen. Die Block.)

etzgebung. Jedoch iſt in Landesieilen, in denen zurzeit des eutſchen Minderheiten im Auslande werden unter Vergel- Abg. Dr. Grégoire (Lothringer) tadelt unter dem Bei-
afttretens dieſes Geſetzes Feingefeſſepe Bevölkerungsteile tungsmaßregeln zu leiden haben. Die Koalitionsfreiheit der fall der Minderheit den 8 7, erklärt aber darauf unter dem

tdeutſcher Mutterſprache vorhanden ſind, ſofern dieſe Be Arbeiter wird zerſtört, wenn man die Organiſationsarbeit Beifall der Mehrheit, daß er, Labroiſe und de Wendel dem
völkerungsteile nach dem Ergebnis der jeweilig letzten Volks unter den polniſchen Arbeitern verhindert. (Sehr wahrl im Zuſtandekommen des Geſetzes keine Schwierigkeiten bereitenre 60 vom Hundert der Geſamtbevölkerung überſteigen, Zentr. und bei den Soz.) Wenn man ſagt, wenn der Reichs- ellen weil ſie es für e großen Ware hielten.
während ber erſten 20 Jahre nach dem Jnkrafttreten dieſes tag nicht das Sprachverbot erläßt, ſo wird es Preußen tun, Staatsſekretär v. Bethmann-Hollweg: Die Aus-
Geſetzes der Mit e der nichtdeutſchen Sprache geſtattet, ſo iſt es dasſelbe, als wenn ein Dieb ſich damit entſchuldigt, nahmen, die die Kommiſſion in den S 7 eingefügt hat, gehen
wenn der Veranſtalter der öffentlichen Verſammlung minde- wenn er nicht geſtohlen hätte, ſo hätte es ein anderer getan weiter als der Regierung erwünſcht iſt; ſie wird aber das
ſtens dreimal 24 Stunden vor ihrem Beginn der Polizeibe- Heiterkeit und Sehr gut! im Unruhe bei den Frei- Kompromiß akzeptieren und ſie iſt entſchloſſen, den fremd
örde W Anzeige erſtattet hat, daß und in welcher nichtdeut- niagn, Jm Intereſſe des inneren Friedens lehnen wir ſprachigen Beſtandteilen der Reichsbevölkerung das weiteſt

chen a an Verhandlungen e werden ſollen. en 8 7 ab. ((Lebh. andauernder Beifall im Zentr. und bei gehende Entgegenkommen zu beweiſen, ſoweit es ſich nicht
ber die ige iſt von der Pollzeibehörde ſofort eine den Polen.) um ſtaatsfeindliche Beſtrebungen handelt. Es iſt auf Schwiec 85 einigung zu u 1s Landesteile gelten Abg. Dr. Hieber (natlib.) wirft den Polen vor, daß rigkeiten hingewieſen worden die der chriſtlich- nationalen Ar

re n un el dir ehörden. ſie mit den Sozialdemokraten zuſammen gehen, feiert die beiterbewegung aus dem 8 7 erwachſen können Die Lont frbeſta ſt t owe e La Abweichendes Germaniſierungstätigkeit Preußens in den oſmarken. und be desregierungen werden aber ihre Maßnahmen ſo treffen, daß,
z b örd z men auch mit Genehmigung der Lan- hauptet, daß auch im Auslande keine größere Freiheit für die ſoweit dieſe Teile der Arbeiterſchaft in Betracht kommen
eszentralbehörde zuläſſig. Verwendung fremder Sprachen in Verſammlungen beſtehe. (Hört, hört! bei den Soz.), ſie durch ungeeignete Anwen-
Die Sozialdemokraten beantragen, den S 7 zu (Beifall bei der Mehrheit, anhaltendes Ziſchen bei der Min- dung des 8 7 in ihren geſetzlichen Beſtrebungen auf dem Ge-

ſt r e e n. derheit.) biete der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe nicht beeinträchtigtDie Polen beantragen, prinzipaliter ebenfalls die Stre i Abg. Legien (Soz.): Der s 7 macht für einen großen werden. (Bravo! rechts.) Redner ſagt ferner dem Abgeordung d S 7, „Für den v der Ablehnung dieſes Teil Per Behöllerung ba Verſammlungsrecht inuſoriſch in neten Grégoire Erfüllung der lothringgchen Wünſche zu.
gen ſie fo Faſſung vor. Preußen ein Nationalſtaat ſein, ſo hätte es die fremden Volks- Abg. Dr. Vonderſcheer (Ztr.) bedauert die Stellung-

ü erhandlungen in öffentlichen, anzeigepflichtigen Ver W nicht annektieren dürfen. Zu dem Unrecht der Annek- nahme der lothringiſchen Abgeordneten. Der Liberalismus,
en en nd in der Reden tn dertſher aprnve u J. len ht nahe a Nnrecht dec Veſchräntng der da dieſen Heſgee, beſtimmt iſt ggricctet n rn W gee

utterſpra ügen. (Sehr gut! bei den Soz. un ei den Stürm. Beifall b. d. Minderheit.) Selbſt, wenn es ſicherenn in einer öffentlichen Verſamml in einer ne t S einer Aeußerung des Reichskanzlers zu dem Were da Uſeh Lotheinger bei Nachteh des S 7 beſeitigt
Sprache verhandelt werden ſoll, ſo haben die Veranſtalter die ollegen Wiedeberg, dem Vorſthenden des Gelktiſch ne onafer werden, werden wir doch unſere Hand nicht dazu bieten, die
nach 8 3 Abſatz 1 erforderliche Anzeige mindeſtens dreimal Maurerverbandes, ſoll die Anregung zum S 7 von rheiniſche Polen unter ein Ausnahmegeſetz zu ſtellen. (Lebh. Bravo b.
24 Stunden vor dem Beginn der Verſammlung bei der Poli- a Großinduſtriellen ausgegangen ſein. Vielleicht d. e Die Liberalen ſollten ſich hüten: was heute
i zu erſtatten. Bei der Anzeige muß die Abſicht, in äußert ſich der Kollege Wiedeberg darüber. Herr Hiebee hat gegen die Polen gemacht wird, kann morgen gegen die Juden

mder Sprache zu verhandeln, mitgeteilt werden und die ſſch in einer Weiſe zum Verteidiger Preußens aufgeworfen emacht werden. Jch warne nochmals, die Kette des F 7 unſermfür r Fache epſt fangen vorgeſchrie wie ren en von nen w. r a u Vort um den Hals zu werfen. (Bravo! b. d. Minderheit.)
am erwarten ſollen. eſſer als er konnte ken nker die Polen- Abg. Dr. Müller Meini Vpt.) wirft dem Abg.bene Mitteilung von dem Veranſtalter nicht erfolgt, iſt der olitik ßer verteidigen. (Lebh. Sehr richtig! bei den gegen bodenloſe Leichtfertige vo raten Sia Stol

Gebrauch einer fremden Sprache nicht erlaubt. oz.) Man ſagt den Polen alle möglichen böſen Abſichten berg bezeichnet den Ausdruck als nicht zuläſſig) und behauptet,Die Anzeige gemäß Abſatz 2 wird durch die öffentliche Be nach: aber man kann doch nicht von re erwarten daß ſie der Frei n im allgemeinen und Abe ondere er, der Abg.

ar h nicht erſetzt. die Hand küſſen, die ſie mißhandelt. Uebrigens täufcht man Müller, werde vom r und der Sozialdemokratie mit7 Ohne die ausdrückliche Einwilligung des Veranſtalters oder ſich, wenn man glaubt, die nationale Bewegung der Polen fanatiſchem Haſſe verfolgt. Der Vorwärts ſpricht in bezug
Leiters einer öffentlichen Verſammlung darf in derſelben in mit dem 8 7 treffen zu können. Der wirklich Leidtragende auf die Freiſinnigen von „galloppierender Korruption (Sehre nichtdeutſchen w. e nicht verhandelt werden. G z 1 wird die Gewerk Haftgbewegung ſein, und es iſt bezeichnend, richtig gr. Minderheit) 5 „Ausgehaltenen der Börſe“, vom

Für den Fall der Ablehnu auch dieſes Antrags bean daß auf Wink der egierung der Antrag abgelehnt wurde, politiſchen Geſindel und nun kommt die ſchönſte Stelle. (Prä
n tragen die Polen, im erſten Abſatz des 8 7 hinter „Verſamm- de gewerkſchaftlichen Verſammlungen vom s 4 auszunehmen. ſident Graf Stolberg: Jch bitte um Ruhe! Stürm. Heiter
e kungen“ einzu gen: „zur Erörterung politiſcher Angelegen (Hört, ärli bei den Soz.) Den Gewerfkſchaften ſo eben die keit.) „Vom Kopfe bis zur 48 korruppiert, Verrat

heiten (politiſche Verſammlungen). öglichkeit genommen werden, mit vom Auslande herbeige- aus allen Poren, zu verächtlich, um noch ein Gegenſtand des
Der Abg. Hanßen (Däne) beantragt, im Abſatz zogenen Streikbrechern zu verhandeln und ſie vom Streikbruch aſſes ſein zu können. (Laute Rufe: Sehr richtigl) (Lärm

des s 7 vor „Verſammlungen“ einzufügen: „politiſchen.“ abzuhalten. Daraus geht ſchon hervor, daß die gegenwärtige d. Freiſ. Stürm. Unruhe im ganzen Hauſe.) Mit demDie drei lothringiſchen. Abgeordneten Dr. Grégoire, Faſſung des S 7 von Großinduſtriellen ſtammt. C halte bayeriſchen Geſandten habe ich Mitleid. (Lachen im Ztr.)
abroiſe und de Wendel beantragen mit Unter die Gefahr für ausgeſchloſſen, daß die Ablehnung des S 7 Wie konnte der auch nur hierher kommen und dieſtützung der Mehrheitsparteien folgende Reſolution zun zu einer londezgeſet ichen Regelung der Frage führen würde, Blockfrucht loben. (Abg. Singer ruft: Das iſt auch wunder

7: „Den Reichskanzler zu erſuchen, beim Bundesrat und yverweiſe übrigens darauf, daß Herr Gothein erklärt hat, er bar. Stürm. Heiterkeit.) Gegenüber dem Staatsſekretär von
der elſaßiothringiſchen Regierung gar zu wirken, daß dem würde, wenn er hier wäre, auch auf dieſe Gefahr hin gegen Bethmann Hollweg muß ich bemerken (Laute Rufe bei der
elſaß-lothringiſchen Landesausſchuſſe ſofort ein Geſetzentwurf den s 7 ſtimmen. (Hört, hörti bei der Minderheit) Wir Minderheit Wagen Sie es auch? Stürm. Heiterkeit). Mit
unterbreitet werde, durch wen in ElſaßLothringen für werden gegen den s 7 ſtiinmen, jedoch auch für den polni- einer verſchiedenen Vehandlun der verſchiedenen Gewerk
Vereine und Verſammlungen aller Art der e der niſchen Kütrag eintreten, der immerhin eine gewiſſe Verbeſſe- ſchaftsarten können wir uns nicht einverſtanden erklären. Wir
franzöſiſchen Sprache im franzöſiſchen Sprachgebiet geſichert rung bringt. Beifall bei den Soz.) werden alles tun, um das nationale Unglück einer Wieder

wird.“ x kehr der Zentrumsherrſchaft zu verhindern (AnhaltendesRach einer Geſchäftsordnungsdebatte, an der Abg. v. Payer (Südd. Volksp.): Einen ſo freiſinnigen Lachen im Zentrum.) Wir werden alles tun, um das Geſetzrn Wia hre Entwurf wie den r hätte vor zwei Jahren noch gitgde zu bringen, das von der Mehrheit des deutſchen
(Poley, Dr. Hieber (natlib.), Dr. Spah n. (Zentr.) und kein Menſch für im f n Große Heiterkeit bei der Volkes (ſtürm. trat gewünſcht wird. (Erneute ſtürm.r. 3 Minderheit.) Auch für alle Staaten Süddeutſchlands bedeutet Heiterkeit b. d. ie das Bravo der Mehrheit überS inger (Soz,) teilnehmen, e W r 7 du Be ßer Entwurf einen außerordentlichen ar chritt. (Stürm. könt.) inderheit,

eftige oteſt bei de i iſti Whehcherdeteriepezz n ter Dr. Riefer tonmt Aihhet i enen eee S e d ne, enn nete tet en
die Debatte beim S Ao zurück. Verdienſt des Liberalismus an. (Lautes La- Abg. Dolſor (Elſ.): Für uns Elſäſſer iſt es Ehrenſache

T. Singer (Soz.) erbittet das Wort zur Ge chen bei der Minderheit.) Wir wollen auf der Bahn weiter nicht das Haus der Polen preiszugeben, um vielleicht unſer
e chäftsordnung, um zu verlangen, daß die Debatte über s 40 gehen auf der wir uns bisher vewegnf Gaipufe bei eigenes Haus zu retten. (Stürm. Beifall b. d. Minderheit.)M auf enommen werde, nachdem ein Bundesratsbevoll- er Minderheit: Jan zu der ab en Bahnl) Wir Mit einem Tropfen Freiheit macht man mehr Eroberungen

mächtigter bazu geſprochen hat. wollen der Regierung keinen Grund geben, uns auszuſchalten als mit der ganzen Eſſigtonne des J 7. (Lebh. anhaltender BeiPräſident Graf Stol berg verweigert das Wort zur Ge Weſen anderer, die nur darauf warten Stürm. fall b. d. Oßpoſttiom
iderſpruch im Zentr.) Man hat uns H. r unſere angeb Abg. Hanſen (Däne) wendet ſich ſcharf segen den S T.erklärt, keine u z ulaſen. zu wollen, und gibt das Wort dem Fürſten Radziwill. lichen e er vorgehalten (Laute b. d. Minder- Soll man künftig beſtraft werden, wenn man Björnſon und

Große Unruhe im ganzen Hauſe,) i außmann! Haußmann! Haußmann hat es geſagt!) Wien in ihrer Sprache in öffentlichen Verſammlungen gitiert?
Abg. Fürſt Radziwill (Pole) beſchuldigt den Kom- n darf in der praktiſchen Politik nicht zu theoretiſch ſein. eniger Bismarck, mehr Schiller tut dem deutſchen Volke Not.

miſſionsbericht der Parteilichkeit gegenüber den Aus m (Lebh. Zuſtimmung bei den Freiſ.) Manchmal ſtehen Par (Lebh. Beifall b. d. Minderheit.)
der polniſchen Kommmiſſionsmitglieder. Der Staat hat nicht teien vor wichtigen Entſcheidungen. (Rufe bei der Minder- Abg. Brejski Dr. Hieber ſprach von Gegenſätzen
die rfgave, Nationen niederzuſtampfen. (Lebh. Sehr rich Pr Vorm Kuhhandell) Ich bin nicht für die preußiſche innerhalb der polniſchen Fraktion. Nun, Fürſt Radziwill iſt
tigl bei den Polen, im Zentr. und bei den Soz.) Der 8 7 olenpolitik; will aber auch für die Polen keine Lanze bre- ſozialer als die Blockliberalen; denn er hat für den Antragiſt ein Fauſtſchlag gegen das chriſtliche Prinzip. (Lebh. Sehr chen. Die Polen denken, daß ſie nur Rechte und keine Pflich inant den dieſe ablehnten, in dieſem Geſetz den ländlichen

Polen und im Zentr.) Es wird aber nicht ten haben. (Bravo! bei den Natlib., ſtürm. Unruhe bei den rbeitern das Koalitionsrecht zu gewähren. (Lebh. Hört!

iederzuringen. (Lebh. Beifall bei den vung nicht bei der Löſung der Polenfrage in den Arm fallen. niſierung ſind die begabten Polen in ihrer Kultur zurückgee e e Ware e ts.) Kommt nicht die reichsgeſetzliche Regelung, bracht worden. Redner gibt, vom Vizepräſidenten Kaempf
Abg. Gans Edler zu Putlittz (konſ.): Wir ſind den ſo kommt die landesgeſesliche, und dabei würden die Polen mehrfach unterbrochen, eine Geſchichte des NationalitätenLitauern, Maſuren und enden ern entgegengekommen; den noch ſchlimmer fahren. Der Rechten gehen die Vergünſtigun- kampfes in den Oſtmarken. Es iſt ſchade, d die ſchönen

Polen gegenüber befindet ſich cher das Deutſchtum in der gen, die wir in das Geſetz hineingebracht haben, ſchon zu Reden der Freiſinnigen in der erſten Kommiſſionsberatung

ſ

i ei dhin ein lebensträfiges Volß wie das polniſche durch Polen und im Zentr.) Wir können der preußiſchen Regie Hörtl b. d. Polen, Soz. u. i. i Durch die brutale Germa

„J„JA

Sunſichlk„ Seife
wird aus greng geprüftem, ectelsrem Rohmaterial hergestellt!
ſhre Qualität ist daher immer 2uverlässig die beste Da Sie für alle

eke, ieh einwandfreie Reinlichkeit handelt geeigner— iste Mſege Seife nete Hausfrauen jeden Vtanaest
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Aum, die Weſt deutſche

8777 n hat dieſend. Sog.) Wenn das e C Vete ſeiten hat, wirklich einmal Wahrheit, r it und
Recht einzutreten, ſo Da die Liberalen ihm zuverholfen. Nicht blo J s e, auchvon der HirſchDunckerſchen terpreſſe iſt das Verhalten
der t ge e auf das ſchärfſte verurteiltlen bat man die Arbeiter mit Ver
wo en. re

reinfallen. e der Jemokratie ihre beſte n e
Staatsſekretär, ob es wahr iſt, der Re Kunlich nationalen Arbeiterorganiſation erklärt z 7
ſtamme nicht aus der Jnitiative der Regierung, ſondern Sei

von den rheiniſch weſtfäliſchen Großinduſtriellen gewünſcht. Jch
a alte mir vor, z z Material darüber vorzu en,

behaupte poſitiv, d z 7 beſtellte Arbeit des tralverbandes der Jupuſtrielt (Lebh. Hört! hört! b. d. Soz.)
Die Freiſinnigen ſind ſagt augenſcheinlich über Entſtehung

und Tragweite des Paragraphen nicht klar, ſie haben im preu
ßiſchen el in anerkennenswerter Weiſe ge n die Aus
nahmegeſetz ik geſtimmt; wollen Sie der Fortſetzung dieſerolitik im Kei e zu immen? Hier iſt immer vom nationalen

ntereſſe die Rede. Liegt es W nationalen Jntereſſe, d

eſtfalen von polniſchen Arbeitern m chwemmt wird, da
Chineſen, daß Türken als Strei Deutſchland trans-portiert werden? (Lebh. Hört! hört! v Minderheit.) Soll
der Nationalitätenhader der Oſtmarken auch nach dem Weſten
verpflanzt werden Die Zahl der polniſchen Arbeiter in Weſt
falen wird nach dieſem Geſetze zunehmen, aber nicht mehr wird
es möglich ſein, ſie zu belehren, ſie von übereilten Schritten
zurückzuhalten, wie es beim J Streik im Ruhrkohlenrevier möglich war, damais, als die e Haltung der
Arbeiterſchaft allſeitig anerkannt wurde warne die Fe
ſinnigen, ſich nicht auf die r chüſſige Bahn der hin
Polenpolitik zu begeben. ben hier W wie allſeitigüber die Ma t der Teil Tgeltagt wurde. Der S 7 iſt eine
neue z vor der Syndikatsmacht. Jch weiß, daß viele

ehrlich e r den Gewerkſchaften keine
wierigkeiten zu machen. ögen Sie ſich hüten, ſich durch

das nationale Rattenfängerlied verlocken zu laſſen. Herr Nau
mann hat hier ſo ſchön über die Emanzipation der Arbeiter
eſprochen. Leſe er geeſ Rede nochmals durch und dann
age er ſich, ob er für dieſen Paragraphen ſtimmen kann. Wer

ür den S 7 ſtimmt, begünſtigt bewußt oder unbewußt die Sache
Kapitals J er der Arbeiter. (Lebh. wiederholtes

rzrene v Sogz., b. d. Polen und im Zentrum. Ziſchen
ehrhei

Siege Bet Da Tr bez erwidert, daßdie c J 7 ſei beſtellte Arbeit des Zentralverbandes
mr ei. Der Reichskanzler habe ſich auch nie ſo geäußert.

bg. Korfanty (Pole) bekämpft noch einmal in erregtenWorten das Geſee wird aber von dem Vizepräſidenten Kaempf

zweimal zur Ordnung gerufen.
Hierauf wird ein Schlußantrag der Blockparteien angenom

men. Alle Abänderungsanträge werden abgelehnt und Z 7 in
der Kommiſſionsfaſſung mit 200 gegen 179 Stimmen bei drei
Stimmenthaltungen S Von e Freiſinnigenſtimmen mit Nein die Abg. Ha ann, Dohrn, Dr. Neumann-
Hofer und Dr. Potthoff. Das der Abſtimmung wird
von der Rechten mit ſ chem Beifall, von den Minderheits-
parteien mit lautem Ziſchen und ſtürmiſchen Pfuirufen auf
genommen.

e rauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Montag
TFiuß 814 Uhr.

Die Gold und Uhrendiehfäge vor ſeit

Halle, 4. April.
Bekanntlich wurden im November und Dezember v. J. eine

ganze Reihe nächtlicher Einbrüche in Halle verübt, die all
gemeines Aufſehen erregten, da es ſich um Entwendungen ganz
erheblicher Wertſachen handelte und da die Diebſtähle mit gro
ßem Raffinement ausgeführt waren. Am Sonnabend ſtanden
die Täter wegen Bandendiebſtahls, Hehlerei uſw. in 28 Fällen
unter Anklage und zwar unter dem erſchwerenden Umſtande,
daß die Taten zur Nachtzeit und mit Werkzeugen begangen
wurden. Angeklagt waren: Der jährige Handlungsgehilfe
Auguſt Bockliſch von hier, vorbeſtraft wegen Landſtreichens
der Dreher und Schloſſer Karl Mühlenbeck von hier, geb.
in Stettin, 29 Jahre alt. wiederholt u. u. wegen Diebſtahls mit
vier Jahren Zuchthaus vorbeſtraft; der 59jährige HandelsmannAuguſt Jünger, vorbeſtraft mit einem Jahre Gefängnis
und die 24jährige Arbeiterin Eliſabeth Richter von hier geb.
in Merſeburg. Die Taten erſtreckten ſich auch auf Leipzig und
den Ort Kreikau. Die Verleſung des Eröffnungsbeſchluſſes, in
dem die Handlungen mitgeteilt wurden, die den Angeklagten
zur Laſt gelegt wurden, nahm eine erhebliche Zeit in Anſpruch.
Es wiederholten ſich dieſelben Entwendungen: Herren und Da
menuhren, goldene Nadeln, Broſchen, Armbänder, Korallenket-
ten, goldene Spangen, Brillantnadeln, goldene wie ſilberne
Tee und Kaffeelöffel, ſilberne Stricknadelhalter, Portemon
naies mit Geldbeträgen von 50 bis 200 Mark, goldene Kreuze,
Schlüſſel, Kleiderſtoffe, Damenhemden, Sparkaſſenbücher uſw.
Der Wert der geſtohlenen Gegenſtände beziffert ſich auf etwa
10 000 Mark. Ferner wurden Bockliſch und Mühlenbeck auch
der Urkundenfälſchung und des Betruges beſchuldigt.

Zuerſt wurde Eliſabeth Richter vernommen, die Anfang
Mai v. J. nach Halle kam, mit Mühlenbeck ein Verhältnis an

Korridor und Stubentürſchlöſſer an
Beſtohlenen verreiſt waren. Nach einem Einbruch am 18. Jan.
wurden Bockliſch und Mühlenbeck verhaftet. Da nahm die Rich-
ter einen Kaſten voll Uhren und ſchaffte ſie in einem Koffer
zum Handelsmann Jünger. Der alte Jünger tat die Gold
r in einen Sack und vergrub ſie in dem Sandhaufen eines

tens.
Der Angeklagte Jünger erklärt, nicht gewußt zu

haben, daß die Sachen geſtohlen waren. Bockliſch und Mü h
lenbeck räumten nur ein, gemeinſchaftlich vier Ginbrüche be
gangen zu haben von den 28, die ihnen zur Laſt gelegt wurden.
Jm übrigen will Mühlenbeck ſein Alibi nachweiſen mit dem
Bemerken, er könne zur Zeit als die andern Einbrüche begangen
wurden gar nicht an den betreffenden Tatorten geweſen ſein.
Dieſer Angeklagte will immer fleißig gearbeitet und viel Geld
verdient haben. Als Seemann habe er 800 Mark verdient und
dieſe mit nach Halle gebracht. Zur Entbindung habe er ſeiner
Geliebten, der künftigen Gattin, 200 Mark geſchenkt.

Die Beweisaufnahme geſtaltete ſich durch die Vernehmung
von 45 Zeugen ſehr umfangreich. Es waren beſonders viel
Damen geladen, die die Entwendung ihrer Schmuckſachen ſchwer
bedauerten. Einige der Beſtohlenen hatten das Glück, ihr Hab
und Gut unter den im Gerichtsſaal ausgebreiteten Gegen
ſtänden vorzufinden. Jn einigen Fällen wollen BVockliſch und
Mühlenbeck die bei ihnen vorgefundenen Sachen von dem gro
ßen Unbekannten, „dem ſchwarzen Paul“, gekauft haben. Der
„ſchwarze Paul“ ſoll aber ein ganz harmloſer, ehrlicher Menſch
ſein. Bei einem Leutnant hatten die beiden Angeklagten 700
Mark Sparkaſſengelder; bei einem Rentier in der Geiſtſtraße
einmal 600 Mark, lauter blanke Zwanzigmarkſtücke, und ſpäter
noch einmal 88 Mark entwendet. Ein Rentier bekundet, es
wären ihm Goldſachen im Werte von rund 3000 Mark entwendet
worden. Auch kleine Automaten und Operngläſer ſollen die
Angeklagten B. und M. mitgenommen haben. Aber nur in
einigen Fällen wurden die Hauptangeklagten mit Beſtimmt-
heit als die Täter überführt. Dem Gaſthofsbeſitzer Jbe in
Kreikau bei Bernburg wurde aus dem Schranke einer ver-
ſchloſſenen Stube ein Sparkaſſenbuch über 2000 Mark geſtohlen.
Die Tür und Schrankſchlöſſer waren mit Nachſchlüſſeln und
Dietrichen derart geöffnet und geſchloſſen worden, daß der Be
ſtohlene in den erſten acht Tagen den Verluſt des Sparkaſſen
buches gar nicht gemerkt hatte. Jenes Buch ſoll Vockliſch einem
Unbekannten ohne Erfolg gegen ein Darlehen angeboten haben.
Bockliſch beſtreitet dies. Auf andere Sparkaſſenbücher Gelder
unter dem Namen „Artur Ganger“ abyehoben zu haben, beſtrei-
ten die Angeklagten. Den Jnhalt eines Automaten, Schokolade,
Bonbons und Anfichtskarten, ſollen die Diebe auf dem Felde
ausgeſchüttet und als wertlos liegen gelaſſen haben. Zu Weih-
nachten ſollen B. und M. einem Kaufmann einen Beſuch abge
ſtattet haben. Eine Brieftaſche, die aus dieſem Diebſtahl her
rührt, wurde bei Bockliſch vorgefunden. Sr behauptet, die
Brieftaſche am Roſental in Leipzig gefunden zu haben. Die
Anklagen wegen verſuchten Diebſtahls ließ der Staatsanwalt
wegen nicht ausreichender Aufklärung ſchließlich fallen. Zur
Sprache kam in der Beweisaufnahme, daß Mühlenbeck eines
Tages ſeiner Geliebten geſagt hatte: „Wenn ich einmal nicht
wieder komme, dann bin ich im Gefängnis.“ Mühlenbeck betonte
aber wiederholt, daß er ſeine Geliebte nicht von ſeinem Tun
unterrichtet habe und daß das arme Weib keine Strafe ver
diene. Zum Zerkleinern der Goldſachen hatten ſich die Ange
klagten einer beſonderen Zange bedient, die im Gerichtsſaal
als Ueberführungsſtück vorlag.

Mit beſonderem Jntereſſe wurde die Vernehmung des Juwe-
liers Wratzke (Hauptinhaber der Firma Wratzke und Stei
ger) erwartet, zumal Zeuge bei dem Beginn der Verhandlung
nicht erſchienen war und erſt dann auf Anlaß des Staats
anwalts telephoniſch herbeigerufen wurde, als zur Sprache
kam, daß die Edelſchmiedefirma einen Teil des Goldes von
Mühlenbeck aufgekauft hatte. Zeuge Wragtzke ſagte aus, daß
er von Mühlenbeck ungefähr 6 bis 8 Mal Bruchgold gekauft
habe. Der Angeklagte habe dafür den üblichen Preis von ins
geſamt etwa 500 Mk. erhalten. Mühlenbeck habe erklärt, daß
er das Gold auf Auktionen und bei Erbſchaftsnachlaſſen gekauft
habe. Er wollte es nicht allein in Halle ſondern auch in
Stettin erworben haben. Der Angeklagte ſei, ſo meint Zeuge
Wratzke, ſehr gewandt aufgetreten, ſo daß Zeuge bei dem An
kauf kein Mißtrauen gehabt habe. Der Vorſitzende erinnert
den Zeugen daran, daß zurzeit hier in Halle viel Goldſachen
geſtohlen worden ſind, und daß Juweliere und Goldarbeiter
ſeitens der Polizei davon Kenntnis erhalten haben; da er
ſcheine es doch eigentlich wunderbar, wenn von einem Fachmanne

trotz Warnung der Polizei ſolche r glattweg gekauft
würden. Die Angebote hätten dem Zeugen doch auffallen
müſſen, zumal ſie von einer ſolchen Perſon kamen. Zeuge
Wratzke verſichert nochmals, kein Mißtrauen gehabt zu haben,da er das Bruchgold in der Zeit vom April bis Ende Eeptember

vorigen Jahres gekauft habe. Der Angeklagte ſei als Pri
vatperſon ſehr geſchickt r und Zeuge habe ihm
ſogar ein Probierfläſchchen und Scheidewaſſer gegeben, damit
Angeklagter „beim Einkauf“ die Goldteile probieren konnte.
Der Vorſitzende entgegnete auf die Ausſage des Zeugen: „Sie
mußten doch damit rechnen, daß es auch geriſſene Privatper
ſonen gibt; ich muß ſagen, ich wundere mich darüber.“ Auf
Antrag des Staatsanwalts wurde beſchloſſen, den Zeugen
Wratzke nicht zu vereidigen, da er, wenn auch nicht überführt,
ſo doch aber der Hehlerei verdächtig erſcheine.

Der Staatsanwalt wies darauf hin, daß die Angeklagten in

u

Möbelfabrik C. Hauptmann

denfälſchung in einem und Bandendiebſtahls in

Mühlenbeck zu 12 Jahren und Bocliſch zu 6 Jahren

Zuchthaus eh Ehrverluſt. Jünger und dien e Tegice mi neun Monaten Gefäng-

Halle a. S., 6. April.
Lerne leiden, ohne zu klagen.

m Vorſtehenden berichten wir über die Gold und Uhren
diebſtähle, die hier beſonders im November und 2 v. Js.
unternommen wurden und am Sonnabend die fkammer

für uns bot das Auftreten
da der Herr ſo freundlich war,
gerlichen Redakteuren eine Klagea anzukündi S helanntitch n r es ne

ſen einiges Aufſehen, daßw. Kahſereinng s den Ehrenpokal nene

77 e erregenden Bandendiebftahl ein weni e 77
wurde. Man wagte es nicht zuiſt, e über die Geſchichte, ſche in der bitgerngen

Preſſe unter Verſchweigen des Namens über eine a

EdelſchmiedeFirma“, bis das Volksblatt die r
ſprach, daß es ſich wohl um die Firma Wragzke teiger
handle. Als dann gar noch die unloyale Bemerkung gemachtx ob ſich ſolches Gold auch zu Ehrenpokalen eignen würde,

nz aus dem Häuschen Die alte ehrln die ben aus der Edelſchmiede am nächſten zu
nen S cheint und immer an der Sprigtze iſt, wenn

liebe Vaterland ein wenig in Gefahr befindet, hielt vpflichtet, erſt vor einigen Tagen im lokalen Teil e der

Spitzmarke: Ankauf von Bruchgold folgende Zuſchrift der
Firma zu veröffentlichen

Sehr geehrte Redaktion Von einer r ewiſſen u
Preſſe: g7 Volksblatt, dem nzeiger undReform ſind gegen uns vor einigen Wochen in a
ſicherer eiſe vor der breiteſten Oeffentlichkeit in
einer Angelegenheit des Ankaufes von Bruchoold r

rer erhoben worden, denen jede berechtigte
Page fehlte. Wie wir ſeinerzeit bekannthatte, um dieſen entehrenden Angriffen am ſchnellſten be
egnen zu können, unſer Herr Wratzke bei der Königlichentaatsanwaltſchaft Unterſuchung gegen ſich ſelbſt beantragt.

Se nehmen wir an ſſung, hen mitzuteilen, daß nach
erfolgter We er Ermittelnng ein Einſchreiten gegen

Wratzke abgelehnt worden iſt. Zu der damaligen
arſtellung des General-Anzeigers, die der erſte Anlaß zu

den a u Gerüchten geweſen iſt, bemerkenwir g kurz, daß dieſelbe z 73 für Satz nicht dene dere es entſpricht und daß das
Vorgehen des GeneralAnzeigers auf ſeiten der Jn-
Sag allgemeines Befremden erregt hat.

durch die unwahren Anſchuldigungen der genannten
Blätter in unſerer Ehre, tlichem Anſehen und Verm en auf das ſchwerſie digt ſind, r wir zgen u einer ſtrn e galiszn Verfolguner? dürfen Si Sie wohl bitten, dieſe Z azug er zu veröffentiichen, an denen T Voltsblatt
ß eral-Anzeiger und Reform ihre falſchen Be
huldigungeun erhoben hatten. Hochachtungsvoll (gez.)

ratzke u. Steiger.
Wir müſſen geſtehen, es war ſehr ſchön und es hat v
recht gefreut, daß unſer Herr Wragke gegen ſich ſelbſt die
Unterſuchung beantragt hatte. Daß aber unſerer Notiz jedeberechtigte GrinPlage e te, das können wir nach dem

Verlauf der Verhandlun onnabend nicht einfehen. Das
Vorgehen des General-Angeigers, das damalige Verſchweigen
des Namens der Firma ma auf Seiten der Jntelligenz

Befremden erregt haben“, aber kein Befremden hat
bei uns unintelligenten Menſchen erregt, daß HerrVrazr am Sonnabend nicht vereidigt wurde, da

er, wenn auch nicht überführt, ſo doch der Hehlere
verdächtig erſchien.

Was nun unſere ſtrafrechtliche Berges e Herrn
Wratzke ſo müſſen wir ſchon,Wratzke nicht eiben lernt, ohne zu klagen, d Prreg be

uns ergehen laſſen. Wir würden dann z. B. die Edelmetalldiebe, die ja als Angeklagte ein e Intereſſe daran
hatten, ſo wenig wie möglich von dem Abſatz der Waren zuzugeben, und Fräulein R ter als eidliche gen bezw. K. n

vernehmen laſſen. Zuweilen bequemen auch lagte,nachdem re re Strafen weghaben, zu einem Geſtändais
Vielleicht la r noch Zeugen ermitteln, die das Edel
metall vera Der Ankauf des Herrn Wragtzke ſtehtin keinem Dahäun zu den Enbwenbunge, die nach tauſenden
zählen müſſen. Alſo P anz ſicher ſehen wir uns noch n i

wegen Beleidigung des n Wragke im Gefängnis. e
man ſich alſo leiden zu lernen, ohne zu klagen.

Dem Andenken von Karl Mayx,
der bekanntlich vor 26 Jahren am 14. März 1888 in derVerbannung da London ſtarb, eine Verſamminnz ge
widmet ſe der Bildungsaus chuß für Dienstag, den
14. April, im Volksparke einberufen wird. Den

Theoretikers dergang und das Lebenswerk des genialen
näher zu bringen, ſolldemokratie der Halleſchen Arbeiterſcha

die Aufgabe dieſer Verſammlung
ger aus Stuttgart hat ſich trotz r re Geſund
t J ſen n ha daß Tee übernehmen. Es bedarf
w onderen m Genoſſineine y Perſon das n und dieeines Kar arx mit aller Grkndchteit und Anſchauli t
u ſchildern. Hoffentlich zeigt die organiſierte Halleſche Arbhaft durch Beſuch, daß ſie den Wert dieſer Ver
ſammlu die r des großen Vorkämpfers desProl x würdi a das weitere Programm des

Bei dieſer Gel
für die Monate April, Mai und

Billigsto Berugequelle kompletter

Möbel -Ausgtuttungen

Halle a. S. Kl. Ulrichstr. 36 a u. b.
Kulanteste Zahlungsbedingungen.

e

ein. Genoſſin Klara



iſt über

Ah den 132., u.
Enſemble

den 18. Mai:
durch weigern ieldes Herrn Direktor Lanſer. ufführunglangen Gortee Rache und de erkennt den ehe

D 8stag, den 31.See der Volkskrankheiten, be

Dienst den 16. i: Sinfoniekonzert (Kompofitionenvon Lehdm Hrcheſter Sologeſen

e vanas es r Zur z leBerlin über Bildungs- an Erz e v
Bildungs Ausſchuſſes über das erſte Jahr ſeiner Tätigkeit.

Xangegebenen Teint Rang zu nehmen. e e

Gute und billige Milch.
Man ſchreibt uns

Die Deutſche Geſellſchaft für gemeinnützigen Milchausſchank“
wird demnächſt auch in Halle ein öffentliches Milchhäuschen
eröffnen, und zwar auf einem von der Erſenbahndirektion Halle
zur Verfügung geſtellten Platze.

Die Bedeutung dieſes Milchhäuschens beruht beſonders dar
auf, Sommer und Winter je nach Wunſch ein Glas gute warme
oder kalte Milch in behaglich ausgeſtattetem Raume zu billigem
Preiſe erhalten zu können. Daher haben ſich auch die in den
verſchiedenſten Städten bereits beſtehenden Milchhäuschen, deren
Zahl über 100 beträgt, eines ſtetig ſteigenden Beſuches zu er
freuen, und zwar aus allen Kreiſen der Bevölkerung. Zur
Deckung der Koſten für die Errichtung eines ſolchen Häuschens
in Halle ſind bereits von verſchiedenen Seiten Beiträge ge
zeichnet. Weitere Beiträge werden auf der Geſchäftsſtelle,
Streiberſtraße 34 part. links, dankend entgegengenommen auch
liegt dort ein genauer Plan ſowie diesbezügliche Druckſachen
zur Einſichtnahme aus.

Verlegung ſtädtiſcher Dienſträume. Die Dienſt
räume des Bureaus VIII (Anmeldung der Beerdigungen,
Bearbeitung der Friedhofs und Wahlangelegenheiten ſowie der
Regquiſitionsſachen) befinden ſich vom Mittwoch, den
8. April 1908, ab im ſtädtiſchen Grundſtück Königſtraße
Nr. i part., Eingang Kurze Gaſſe.

Die Gewerbegerichts- Beiſitzer halten ihre nächſte
Monatsſitzung am Mittwoch, den 8. April, abends 8i/2 Uhr, im
Weißen Roß ab.

Verlorene und gefundene Gegenſtände. Jn der

u J e ſch Regenſm n warzer Regenſchirm mittteral, 1 Kiſte mit Hau Zrüitel 1 Eimer e ren

e e P. W. ahrenbrück, t re h 1klemmer mit goldenem e x wei anſchetten,1 brauner Hühnerhund, 1 ne mit Stahlbügel,
1 Taſchenmeſſer, 1 go r Ring mit rotem Stein und weißer
Perle, 1 Uhr ohne Kette, 1 kleiner grün ner Hand
wagen. Jn derſelben Zeit ſind als verloren angemeldet:
e Kettenarmband gez. M. K., 1 Brillantenohrring mit

l, 1 goldenes Kettenarmband, 1 goldene Damenuhr, Ziffer
blakt römiſche Zahlen, Nr. 12 129, 1 Portemonnaie mit zirka
110--115 Mk. Jnhalt, 1 ſchwarzer Damenregenſchirm mit roter
Kante und Acbereng 1 rotes h mit zirka4647 Mark d 1 Wildlederportemonnaie mit zirka 30

a

ch

bis 31 Mk. Jnhal oldener Uhrdeckel, 1 gelber Spazierſtock
mit ſilberner Krücke, 1 grünes Lederportemonnaie mit zirka
8 Mk. Jnhalt, 1 ſchwarzes Lederportemonnaie mit zirka 40—48
Mark Jnhalt, 1 Portemonnaie mit zirka 10 Mk. Jnhalt, Brief
marken und kleinem Jnhalt, 1 braunes Lederportemonnaie
mit r72 22—-28 Mk. Jnhalt, 1 großer Krimſtecher in Futteral
mit und Tragriemen, 1 braunes Lederportemonnaies
mit 18 Mark Jnhalt und kleinen Sachen, 1 Taſchentuch, ein

aues Sä mit 6 Holzkaſſetten zu einem photographiſchenpparat, 1 Krokodillederportemonnaie mit girka 54 Part Jn
1 Damenſchirm mit bunter Kante und Ueberzug.
Bedauerlicher Am Sonnabend abenden 7 Uhr gingen ein Paar vor. einem Laſtwagen geſpannterde, S V begnſſrotigt vor dem Hauſe Landwehrſtraße 23

durch. Ein von der Arbeit kommender Schmied Graue,
wohnhaft Prinzenſtraße 24, ſprang den Pferden in die Zügel,
wurde aber en eine Straßenlaterne geſchleudert und ſtürzte

e e er der de Du J Dennen, wo m der re 1ß am el zerquetſchtwurde. Der Verunglückte wurde nach ſeiner We geſchafft,
mußte aber am Sonntag in der Leſerſchen Klinik Aufnahme
ſuchen. Anſcheinend hat er auch innere Verletzungen erlitten.

Ein Kind tödlich äberfahren wurde am Sonnabend
abend in der Reilſtraße, ungefähr da, wo die Kurfürſtenſtraße
in ſie einmündet, von einem Straßenbahwagen. Das Kind
war mit ſeiner Mutter, die ein anderes Kind im Mantel trug,
aus einem Wagen der Straßenbahn ausgeſtiegen. Die Familie
ging um den Gr herum, als aber das vierjährige Mädchen

z r e r a r See t d eneſetzter ung kommenden Wagen erfaßt. e er gingen
em armen kleinen Weſen über Leib und Bein. Die Ver

letzungen waren ſo ſchwerer Natur, daß das Kind daran verſtarb.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Dienstag
Carmen. Mittwoch findet die einzige Walzertraum Aufführung

S S m x en defland. Jn den Hauptpartieen ſind be gt Frl. Agloda
und die Herren Gogl und Frank. Die d n teniſche Opernregiſſeur Raven. Jn
Vorbereitung für Freitag: Seine Hochzeit LuſtpielNovität von

eiherrn von Schlicht. Sonnabend: Benefiz Gruſellis Der
ajazzo mit Frl. von Boer als Nedda. Hierauf Der Poſtillon.

Vorbeſtellungen zu ſämtlichen Vorſtellungen an der Tageskaſſe.
Auf das AuxetophonKonzert, das morgen, Dienstag,

abend im Volkspark ſtattfinden wird, ſei nochmals als empfehlen

Kapellmeiſter Mörike, die

ingewieſen. Programme nebſt Liedertexten ſind in den be
Waren ureaus und im Volkspark zum Preiſe von 20 Pfg

zu
Zu den heißen Quellen führte geſtern abend der

Lichtbildervortrag, den Herr Richard e im Volksparke
hielt. Leider war der Vortrag m ſo beſucht, wie es die Güte
des Gebotenen verdient hätte. as Herr Laube an Bildern
vorführte, kann man wohl als das Schönſte und Beſte begzeich
nen, was auf dieſem Gebiete überhaupt gezeigt werden kann.
Erhöht wird die önheit der Aufnahmen, die von einem echt
künſtleriſchen Blick und feinem Verſtändnis für das Charak
teriſtiſche einer Landſchaft uſw. zeugen, durch die überaus
ſhmpathiſche Vortragsweiſe des Herrn Laube, die eine
aus perſönliche Note trägt und ohne Aufdringlichkeit Selbſterlebtes und Sel ſchildert. Wir können nur wün
ſchen, daß die Lichtbildervortäge des Herrn Laube, die in ihrer

enannt werden müſſen, mehr Beach-
nden. Der Zentral-

die Lavafelder Jslands mit
Städte und einſamen Bauernhöfe mit ihrer eigenartigen Bau

eigener Reiſeerle
eine inter

franzöſiſch

und echte der von Pierre Loti t ilderten Klgelge ſo meiſterhaft geſchilder
uns Raum, au

Löbejün. Die Mitgliederverſammlung desSozial demokratiſchen Vereins findet nicht,
wie im Jnſerat der Sonntagsnummer m am Diens
t ſondern erſt am Mittwoch ſtatt. Genoſſe Dreſcher
wird in dieſer Verſammlung referieren. Die Parteigenoſſen
mögen für einen recht zahlreichen Beſuch Sorge tragen.

Niemberg, 4. April. (E. B.) Ein bellender Arbeiter.
Ein 33 jähriger Arbeiter in Niemberg hat leider von ſeinen Ar-
beitskollegen viel durch Hänſeleien zu leiden. Als Urſache gab
er vor dem Halleſchen Schöffengericht an: „Jch bin Sie näm-
lich 'n bißchen ſtille! Da wollen ſie mich immer verklapſen!“
Mit Intelligenz ſcheint der Unglückliche nicht beſonders reich
ausgeſtattet zu ſein. Die Arbeit in der Niemberger Malzfabrik
legte er nieder, weil er die „Verkiapſereien“ nicht mehr aus
halten konnte. Aber auch als Arbeiter auf dem Ritteraute
mußte er dieſelben trüben Erfahrungen machen. Namentlich
am frühen Morgen und ſpäten Abend wurde er durch allerlei
ſpöttiſche Jmitationen von Hundegebell aus ſeiner ſtillen Be-
ſchaulichkeit aufgeſchreckt. Er klagte ſchließlich dem Gendarmen
ſeine Not und bezeichnete den Arbeiter Berlin als einen der
„Beller“. Jnfolgedeſſen hatte Berlin ein Strafmandat über
6 Mk. wegen Verübnung groben Unfugs erhalten. Hiergegen
hatte er gerichtliche Entſcheidung beantragt. Vor Gericht gab
er zu, daß tatſächlich viele Hänſeleien ſtattfänden:; er ſelbſt habe
ſich aber nicht daran beteiligt. Der Gehänſelte konnte nur an
geben, er glaube beſtimmt, Berlin an der Stimme erkannt zu
haben. „Beſchwören tu ich's aber nich!“ Das Gericht gelangte
auf Grund dieſer ungewiſſen Ausſage zur Freiſprechung des
Berlin. Der Vorſitzende gab Berlin aber den Rat, ſich in Zu
kunft ja vor ſolchen Hänſeleien zu hüten und andere davor zu
warnen. Würde jemand bei ſolchem Unfug erwiſcht, dann
würde er erheblich beſtraft werden.

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Kurth. Beiſitzer: Schloſſermeiſter

Andre, Dekorateur Danneberg, Maurer Hanke und
Schmied Scheufler.

Es war zum Stiefel ausziehen. Der Geſchirr-
führer Thieme verlangte von dem Mineralwaſſerfabrikanten

e ſſe 6 Mk. Lohn und Entſchädigung. Beklagter entgegnete,
ollte die Forderung gerechtfertigt erſcheinen dann müßte der
Kläger die Stiefel ausziehen, die er an den Füßen hat und in
Strümpfen nach Hauſe gehen. Dem Beklagten wurde unterſagt,
derartige Redensarten zu unterlaſſen; wenn Beklagter Anſpruch
auf Stiefel erhebe, ſo müſſe er im h klagen. Kläger
behauptet, er habe die Stiefel geſchenkt bekommen, während Be
klagter n dem Kläger die Stiefel nur zum Angiehen ge
liehen zu haben. Das Gericht verurteilte den Beklagten zu
nächſt zur Zahlung eines Teilbetrages von 4,80 Mk. und ver-
tagte die weitere Forderung von 1,70 Mk., um zu ermitteln, obKleger einen Vorſchuß in dieſer Höhe erhalten habe.

Wegen eines unberechtigten Lohnabzuges
klagte der Geſchirrführer Winkler gegen das Fuhrgeſchäft
von Steinbach. Jm Geſchäft des Beklagten war ein Eimer
um Pferdetränken abhanden gekommen, und Beklagter machte

den Beweis dafür, wo der Eimer geblieben ſein könnte, 5
eicht, indem er meinte, der Kläger könne ja den Eimer verſetzt

haben. Selbſtverſtändlich kam Beklagter mit der törichten Be
chuldigung nicht durch; er verpflichtete ſich, dem Kläger eine
ark zu zahlen.
Abgewieſen mit ſeiner Klage r

Entlaſſung wurde der Arbeiter Reichenbach, der gegen die
Leitung des Gaswerks in Giebichenſtein klagte. Reichen-
bach verlangte 50,40 Mk., da er am 14. März W grundlos
entlaſſen worden ſei. Dieſe Entlaſſung treffe ihn ſehr hart,
da er Familienvater von ſieben Kindern ſei. Der Kläger hatte
ſich am genannten Tage unter den Augen des Direktors einen
Sack voll Koaks eingetan, um dieſen mit nach 22 zu nehmen
und abends zu bezahlen. Andere Arbeiter hätten in gleicher
Weiſe Kogaks mitgenommen; von einem Bewußtſein rechts
widriger Aneignung könne keine Rede ſein. Das Gericht nahm
aber an, daß der Kläger nicht korrekt verfahren ſei und wies ihn
aus dieſem Grunde mit ſeiner Forderung ab, da er die Mit-
nahme des Koaks hätte vorher melden müſſen.

Eine Entſchädi v n von 36 Mk. verlangte der Kellner

kündigungsloſer

Spandau von dem Hotelier Stöpel wegen plötzlicher Ent
laſſung. Kläger hatte ſich eines Tages den Fuß vertreten und
konnte wegen Erkrankung nicht zum Dienſt kommen. Beklagter
i ſich auf die Beſtimmungen der Gewerbeordnung, nach
enen der Unternehmer den Arbeiter ſofort entlaſſen kann, wenn

er zum Dienſte unfähig wird. Das Gericht kam deshalb zur
Abweiſung der Klage.

Vom Dienſt der Weil er nichtfrüh vier Uhr zum Dienſt in dem Stall geweſen war, wurde der
Geſchirrführer Thieme von dem Fuhrunternehmer Götze
eines Tages w. entlaſſen. Kläger verlangte 42 Mk.
Lohn für 12 277 er Kläger zu, daß ihm mitgeteilt
worden iſt, er ſolle morgens 34 4 Uhr zum Füttern der Pferde
im Stalle antreten; er konnte aber nicht in Abrede ſtellen, daß
er an dem einen Morgen um 345 Uhr und am anderen erſt 66
Uhr angetreten iſt. Aus dieſem Grunde erfolgte die kündi-
qungsloſe Abweiſung der Klage.

Einen Vergleich ſchloſſen der Büfettier r Suuſt und
der Gaſtwirt Prex in. Kläger verlangte 60 Mark Entſchädi
gung wegen Nichteinſtellung in die ihm verſprochene Beſchäftigung. Der Dienſteintritt ſollte am 1. März erfolgen; es kam
aber nicht zu der getroffenen Vereinbarung. Die Parteien
einigten ſich deshalb dahingehend, Beklagter zahlt dem Kläger
30 Mark und letzterer verzichtet auf weitere Forderungen.

Auf gegenſeitige Forderungen verzichtetender Albeſter Funke und der Fuhrwerksbeſitzer Pfannen-
berg. Kläger verlangte rückſtändigen Lohn für zwei Tage,da er im MNbeitsverhaltnis plötzlich krank geworden ſei, ſich

nicht entſchuldigen konnte und Beklagter den Lohnbetrag als
Schadenerſatz für kündigungsloſe Löſung des Dienſtverhältniſſes
vorenthalten hatte. Auf ſeine Widerklage verlangte der Unter

nehmer den ortsüblichen Wochenlohn von 14,70 Mk. Beide Par
teien verglichen ſich dahingehend, daß ſie erklärten, keine An
ſprüche gegeneinander mehr zu haben.

Wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte der
Maurer Bernhardt gegen den Maurermeiſter Karl. Kläger
war mit einem Stundenlohn von bö Pf. engagiert worden und

ich gar
klärt den iſt), nilegen, da er ſchon ein öffentli es Am beleide. We

verlangte Lohn für 14 Tage im Betrage von 62,70 Zart
Tages, als eine Arbeit beendet worden war, ſoll K
mit einverſtanden erklärt haben, die Arbeit vorläufig auszu

r nurn. Beklagter wurde deshalb verurteilt, dem K
ohn für einen Tag im Betrage von 5,50 Mk. zu zahlen, da Klä-

ger ſich einen Tag um Arbeit bemüht hatte.

e mit ſeiner Forderung gegen den Bäcker
meiſter Kirchert wurde der 18jährige Laufburſche Oswald,
der rückſtändigen Lohn in e von 18 Mark verlangte. Die
Beweisaufnahme ergab, daß der Junge Anſprüche nicht mehr
geltend machen konnte

Parteinachrichten.
Zur Maifeier nahmen am Donnerstag die Partei

genoſſen von Hamburg Stellung. Von einem Demonſtrartions-
zuge ſoll diesmal Abſtand genommen werden, weil die Polizei
geräumige Straßen und Plätze nicht freigibt. Alle Redner
erklärten ſich ferner gegen den Vorſchlag, für die Opfer der
Maidemonſtration einen Unterſtützungsfonds auf lokaler Grundg. ins Leben zu rufen. Die Patken und Gewerkſchafts-

mitglieder von Gera haben ſich gegen die von der General
ſten und dem Parteivorſtand getroffenen Vereinbarungen

rt.

Aus dem Keiche.
Leipzig. Unterſchlagungen in Höhe von 10 000

Mark hat der Buchhalter Apel vom Palmengarten begangen.
Er iſt verhaftet.

Altena i. W. Jm Tunnel überfahren wurden
hier zwei Arbeiter. Die beiden befanden ſich in der Mitte
des Tunnels, als von beiden Seiten Züge nahten. Einen
Ausweg gab es nicht. Die Arbeiter wurden von den Zügen
zermalmt.

Mörs. Bergarbeiterlos, Beim Beſteigen eines
Förderkorbes wurde auf der Kruppſchen Zeche Rheinpreußen
dem Häuer Witt der Kopf abgeriſſen. Ein zweiter Berg-
mann iſt ſchwer verletzt.

Poſen. Fünf Arbeiter erſtickt. Beim Beſitzer
Hinzin in Richnowo ſind infolge Ueberheizung des ens
fünf Arbeiter erſtickt. Ein ſechſter Arbeiter wurde bewußtlos
aufgefunden.

Aus den Gemeinden.
Mühlberg. Stadtverordneten n am 25. März. Anweſend

waren zehn Stadtverordnete, drei Magiſtratsmitglieder. Vor
Eintritt in die Tagesordnung wurde mitgeteilt, nunmehr
der Pachtvertrag zwiſchen einem Pächter aus Rieſa und der
Stadt, betr. das Hauchwitzſche Grundſtück, abgeſchloſſen iſt.
Ferner wurde mitgeteilt, daß eine Reviſion der Kämmerei-
und Sparkaſſen Ftgi ſei, bei der alles in Ordnung befunden
wurde. Herr Enlitz hatte einen Antrag eingebracht, den ſog.
Saugraben in der Nähe des Amtsgerichts zu übernehmen un
dort gärtneriſche Anlagen zu ſchaffen. Herr Teiche wünſcht erſt
in. .al Schritte zur Eingemeindung der Amtsgemeinde zu
unternehmen und fordert r einer dort vorüberſührenden Straße. Jn dieſem Sinne breden noch mehrere
Herren. Angenommen wurde ſchließlich ein pr Muſchter,
die Regierung zu erſuchen, das betr. Land an die Stadt abzu
treten und mitzuteilen, daß die Stadt gern gewillt iſt, den Zu
e abzuhelfen, wenn die Amtsgemeinde eingemeindet
würde.

Hierauf wurde über die Petition des Arbeitervereins, Ab
ſchaffung des Bürgerrechtsgeldes, beraten. Auch hier muß
noch das Wahlrecht erkauft werden. Vielen Arbeitern war es
nicht möglich, das Bürgergeld aufzubringen, deshalb wurde
auch bisher von einer Beteiligung an den Stadtverordneten
wahlen Abſtand genommen. Das polen der rn
trat bei Beratung dieſer Petition ſehr deutlich zutage. Auf
Anfrage des Vorſtehers, wer zur Sache ſprechen wolle, meldete
ſich keiner der Vertreter! Alle hatten plötzlich die Sprache
verloren. Nur Herr Dr. Jänichen gab ſeine Weisheit in einemSatz zum beſten: „Wer wählen witt muß auch zahlen!“ Dem

errn kann man's glauben, er braucht nicht mit jedem Gro-
en zu rechnen. Für ihn ſind 6 Mk. ja ein Trinkgeld. Der

loſſen, die Petition e Der Vor
i den Antrag, das Bürgerrechtsgeld mit

en. Dieſer Antrag wurde dem Magiſtrat
überwieſen und ſoll dieſer ſich in der nächſten Sitzung äußern.
Viel Gutes iſt alſo für die Arbeiter nicht zu erwarten, darum
e es jetzt ſchon, kräftig zur nächſten Wahl agitieren, damit

rbeitervertreter in den Karpfenteich hineinkommen!
Der Antrag des Magiſtrats, dem Verein gegen Mißbrauch

geiſtiger Getränke beizutreten, wurde abgelehnt. Jn der Klin
genhainer Steinbruchsſache ſollen die Grundakten swede Jyfor
mation eingefordert werden.

Pieſteritz b. Wittenberg. Jn der Gemeinderatsſitzung am
25. März wurden zunächſt die Wahlen der drei neugewählten
Vertreter für gültig erklärt. Der Voranſchlag zum Geme nde
etat wurde genehmigt, derſelbe beträgt in Einnahme und Aus
gabe 25 155,80 Mk., davon für Schule 12 073 Mk. Staats
S 3700 Mark.), für Wegebau 2000 Mark, u die in Aus

agiſtrat hatte be
ſteher ſtellte ſchlie

k. beginnen zu la

i enommene Beleuchtung 1500 Mark. Als Zuſchlag werden
195 Prozent Kommunalſteuer mit Einſchluß der Kreisſteuer
erhoben. Als Nachtwächter wurde der Schiffsbauer ver
wählt. Für Fahren der Feuerſpritze wird innerhalb des Orkes
zwei Mark und außerhalb des Ortes vier Mark gezahlt. Die
Uebernahme einiger Privatſtraßen wurde vertagt, bis der Be
bauungsplan iſt. Der Gemeindevorſteher wurde er
ſucht, bei der erung um 7 des ortsüblichen Tage
lohnes nachzuſuchen. erſelbe beträgt jetzt 1,80 Mk. für den
männlichen erwachſenen Arbeiter. Ferner teilte der Gemeinde
vorſteher mit, daß das elektriſche Licht für unſern Ort ge

ſichert ſei. G. Sch.Zettweil. Die Vertreterſitzung am 1. April beſchloß, den Weg
im ſogeannten Bauerndorfe mit Steinſchlag u ies aus
ubeſſern. Die Ausbeſſerung eines Privatweges auf Koſten
er Gemeinde wurde abgelehnt. Der Weg bis um Wieſenzu
angsweg ſoll ebenfalls ausgebeſſert werden. Die Renovierung

der Wohnung des Lehrers wurde bewilligt. J Antrag,
beim Miniſter die Einführung der Friſtwahl zur Landtag
zu beantragen, wurde zugeſtimmt. Vor Eintritt in die Ta
esordnung erfolgte die Einführung des neugewählten Ver-
reters, Genoſſen Kirmſe. (3. 4.) K.
Naumburg. T en en vom 30. 8.Die Verſammlung hatte bekanntlich 1907 die Genehmides Straßenbahnetats abgelehnt, worauf der el

den Etat nach dem Vorſchlage des t feſtſetzte. ie
Verſammlung hatte darauf die Entſcheidung des Provinzial
rates angerufen, welcher die Feſtſetzung des Bezirksausſchuſſesaufhob, weil inzwiſchen der Magiſtrat re Antrag auf Feſt
ſetzung durch den Bezirksausſchuß aufgehoben hat. Da nun
alſo der Magiſtrat die Bahnverwaltung für 1907 ohne Haus
Wenn geführt hat, ſo wird der Magiſtrat erſucht, deswegen
indemnität nachzuſuchen und es wird die Rechtskommiſſion

mit der Prüfung der Frage betraut. Die Wiederwahl der
Herren Dr. Broche und Mundt als unbeſoldetete Stadt iſt
vom Regierungspräſidenten ienehmigt worden. Verſchönerungsverein wird die Pacht fur einen wette
bei der Goßlerwieſe erlaſſen. Zur n einer mbrücke in der Stadtgärtnerei werden 407 tie
Verſammlung erkennt den Domänenrat Becker für
das Mandat als Stadtverordneter (welches er bekanntlich
nicht beſaß, da es für ungülti



des ſich eine Debatte überJ e rer Gegner e r er e er rden Aue Vedcn en. Na mehrere Stadtver
ordnete die Aufhebu pr ben, wird dieſelbeber doch abgelehnt. o der alte ungerechte Zopf bleibt

ehen.) An die Frage der Gemeindeſteuern knüpft ſich ebens eine längere Dedat
uſchlag erheben, während die Fin

wie im z erhoben wiſſen will.
flaſter

Rechtskommiſ-an zu Wert Die Schul, Finangz u
et mit dem Pro-ion ſtellen den a

s

zu genehmigen, in der es gelingt, vom Staate

recht über die Schulräume unannehmbar einſchränke.

(2. 4.) St.Verſammlungsberichte.

Maurer, Halle. Jn der Mitgliederverſammlung am 24. 3.
referierte über die r der Vergangenheit und
Gegenwart Genoſſe Lipinsky. Unter Gewerkſchaftlichem
wurde ſeitens des Vorſitzenden auf die Lohnbewegungen in der
Umgegend, wo bereits Lohnforderungen geſtellt ſind, hinge-
wieſen. Ferner wurden die Kollegen aufmerkſam gemacht,
bald ſie in einem andern Zweigvereinsgebiete arbeiten, den
ſtatutariſchen Beſtimmungen mehr Rechnung zu tragen, und
nicht, wie es in Merſeburg vorgekommen iſt, die Beſchlüſſe derdortigen erkmeei nicht u achten, indem ſie Akkord arbeiten,

ſowie Ueberſtunden machen, ſogar ſelbſt Material heranſchaffen,
während die Bauarbeiter wegen Differenzen die Arbeit nieder
gelegt haben. Bei organiſierten Arbeitern dürfte ſo etwas
nie vorkommen. Für das große Wort, was ſonſt noch neben
dieſen rer gebraucht wird, wäre es angebrachter, die Ar
beiterliteratur zu ſtudieren, um klar im Denken und Handeln
zu werden, damit das Solidaritätsgefühl in größerem und
ſtärkerem Maße zur Anwendung kommt. Auch das Akkordweſen,
welches jetzt hauptſächlich, und leider zum Teil durch die Schuld
der eigenen Kollegen, wieder einreißt, wurde kritiſiert. Haben

d einzelne Kollegen direkt vom
Akkord gefordert, wiewohl die Organi Beſcht
auch im Tarif auf Beſeiti der Akkordarbeit hinſtrebt. Mei-
nen die Kollegen, daß e etzt, in der trüben Zeit, wo das Bau
gewerbe in ganz Deutſchland darniederliegt, die Unternehmer
mit r immer mehr hervortreten, um unſere
Organiſation zu zertrümmern, durch ihr Treiben, die die Ori nigt m höchſten Maße ſchädigen und hemmen?

üſſen denn nicht Hunderte von unſern Kollegen die ar
beits los auf der Straße liegen, kümmerlich ihr Daſein
friſten? Aber dieſes ſcheint einzelnen Kollegen ganz neben
ſächlich zu ſein, ſie pfeifen auf die Beſchlüſſe der Organiſation.
Wo bleibt da die Disziplin, die doppelt r iſt, um über
die eingetretene Miſere hinwegzukommen, allen Gefahren Trotz
u bieten? Den Kollegen wurde eine ſcharfe Rüge erteilt,

im wiederholten Falle treten andere Maßnahmen in r g
Verſchiedenen wurde noch bekannt gegeben, daß jeder Kollege
auf die Liſte zu zeichnen hat, damit eine beſſere Kontrolle ein
heitlich auf Bauten wie im Kaſſenweſen durchgeführt wer-
den kann. Der Verſammlungsbeſuch ließ leider wieder viel gu
wünſchen übrig. Kollegen, wenn nicht alle Mann für Mann
von dem Gedanken beſeelt ſind, die Organiſation auszubauen
und mit zu arbeiten, ſo wird das Unternehmertum nur mehr
in ſeiner Anſicht geſtärkt, größere Schläge als bisher gegen
uns zu planen. Steht jedoch eine aufgeklärte und gut diszipli-
nierte Maurerſchaft ihnen entgegen, ſo können wir den Kampf
getroſt aufnehmen und den Dingen mit Ruhe entgegenſchapen.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Liſſabon, 6. April. Geſtern haben in Portugal die Parla
mentswahlen ſtattgefunden. Dabei iſt es an verſchiedenen
Orten zu Unruhen gekommen. Die h hielt aber alle
Telegramme darüber zurück, ſodaß Einzelheiten fehlen. Es
ſollen viele Perſonen verwundet und getötet
worden ſein. Die monarchiſtiſche Vereinigung hat von 146
Sitzen 90 erobert, in Liſſabon ſiegten die Republikaner. Das
genaue Wahlergebnis wird erſt morgen bekannt werden.

Wien, 6. April. Der italieniſche Konſul in Lemberg hat
ſeiner Regierung eine Denkſchrift zugehen laſſen, in der die
italieniſchen Geſchäftsagenten aufgefordert werden, nach Galizien
zu kommen, da hier wegen der preußiſchen Polenpolitik
der deutſche Handel boykottiert und ſomit die Konjunktur für
den Handel anderer Länder günſtig ſei.

Konſtantinopel, 6. April. Ein im Stambuler Zentral-
efängnis inhaftierter Armenier, der durch den Bombenſern zwel knmpromitiert war, hat ſich mit Petroleum begoſſen

und bei lebendigem Leibe verbrannt.

Maurermeiſter a

verſammlungen
Die ordnung

Reichs ſedes ſpez
rungen enthalte. Jn der zur
wurde u. a. dagegen proteſtiert
Landarbeiter und Dienſtboten

ein völlig freies Vereins
ſonen ohne Unterſchied des
Schutz gegen jeden polizeilichen

Erfurt, 6. April.

Eſſen, 6. April. Hier brach

meldet.

London, 6. April.

die vom König angenommen

Liſſabon, 6. April.

bekannt gegeben

Letzte Jachrichten.
6. April. Drei ſozialdemokratiſche

eſtrig te Der er eer über en
an den Rechten des Volkes in der Reichsvereins

de von den Rednern daßman iell für Sachſen weſentliche Verbeſſe

werden ſoll. Die Verſammelten
und Ve

Alters und der Sprache, ſowie

Arbeiters in der Simonſtraße Feuer aus.
wehr den Brand gelöſcht hatte,

chen der Kinder des Arbeiters. thatten die Kinder in der Abweſenheit der Mutter mit Petro
leum geſpielt, wobei die Kleider in Brand geraken waren.

Grabow (Mecklenburg), 6. April.
Hoſe Dambek wird das Auftreten der ſchwarzen Pocken ge-

eſtern zu Unruhen, ſo daß Militär einſchritt
enge feuerte. Eine Anzahl Perſonen wurde getötet oder

verwundet. Bisher wurden im 1. Wahlbezirk drei Tote
und zwölf Verwundete gezählt.

Versammlungs-Anzeiger.
n vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

roteſt
er

Kommiſſion.er uwer des

Annahme gelangten Reſolution
daß das Koalitions der

ausdrücklich aufrecht erhalten
a fordern daher vom Reichstag
ammlungsrecht für alle Per

Eingriff.
Die 23jährige Frau Liborius tötete

nach einem Familienzwiſt ihr 2 jähriges Söhnchen und trank
darauf Lyſol. Die Mörderin liegt hoffnungslos darnieder.

geſtern in der Wohnung eines
Als die Geuer-

fand man die verkohlten Lei-
Wie die Unterſuchung ergab,

Von dem benachbarten

Der ſchwer erkrankte Premierminiſter
Campbell Bannerman hat geſtern ſeine Entlaſſung gegeben,

wurde. Der Schatzkanzler
Asquith iſt zum Nachfolger des Premiers auserſehen.

Jm 1. und 2. Wahlbezirk kam es
und auf die

Weißenfels: Proteſt-Verſammlung, Freitag, 10. April.

Dienstag den 7. April abends 8 Uhr
Crosres Auxetophon- Konzert.

(Grammophon Starkstrom Maschine.)

Programm bestehend aus:orchecter, Vorträgen Instrumentul Soll, Solo-, Duett u I

Gowerxschafts Bureaus und im Volkspark.

Einem zahlreichen Besuch sieht entgegen

V olKSs paar

Cuartett-Gerängen, humoritstſschen Vorträgen von Otto Reutter.

Programme inkl. Liedertexten à 20 Pfg.
Programms n Vorverkauf zu haben im Partei- (u, Arbeiter-Sexkretariat,

Leopold Nussbaum,

kevehoffe

Stück ven H

Begte Fabrikate,

Grosse Vlrich-
strasse 60/61.

Teitz.
parterre, verzogen bin.

la Müller,
Damenſchneiderin.

Die Verwaltung.

Meiner werten Kundſchaft von
Stadt und Land zur Nachricht,
daß ich von Weinbergſtr. 3,

S

Achtung 4
Oh2 W

Tagesordnung:
Was hat die deuntsehe Arbeiterschaft von der jetzigen Reichs-

regierung zu erwarten Referent. Genoſſe Nössinger, Arbeiterſekretär in
Magdeburg.

Genoſſen und Genoſſinnen, agitiert für einen zahlreichen Beſuch
Das Gewerksehafts-Kartell.

AchtungFels.
Freitag den 10. April, abends 8 Vhr, im „Neuen Theater

grosso Protegt Versammnlung,
etc. empfehlt

Marle Stellkelil
Triktstrasge 3

Cerag Kleider
In Rest Geshatt

Her Woll- u. Baumwollwaren

kanzenpost“ Esslingen 156.

e Stellung V saent
verlange die „Deutsche Va-

3-h ich
und 1 Tagsehneicer

Achktung! Achtung!
In e Epecenten und Auhäget

Auch in o dieſem Jahre erſcheint eine

künſtleriſch illuſtrierte

Huifest- Zeitung.
Dir Preis 10 Pfg.

Um recht zeitig und pünktlich liefern zu können,
iſt es vötig, daß die Expedienten und Austräger
ihren eventuellen Bedarf bis 1. April angeben.

Die Volks-Buchhandlung.
Halle a. S., Harz 42/43.

e. Schlachtefest

Marie Röttcher,
Triftſtr. 2.

S Morg. u. jed. Dienstage hSoh. Vischer.
Gr. Goſenſtraße 39

z ſchneiderei gründlich erlernen
Ladw. Ködderltzseh, Luiſenſtr 3.

49. Mädchen kann d. f. Damen

Köker, Jakobſtraßße 30, II r.

Beſchäftigung bei

Rockschnelcler

finden dauernde und lohnende

Schwarz Tillle.

ſarderoden er ſanſt
fertigt in der Woche. Zu erfragen

Bruckdorferſtr. 5, III. r.

empfiehlt ſich noch einige Tage
h

unter Garantie
tadelloſen Sitzes. Fs geſucht.Richard Otto Bruckdorf.

Neueste Muster von besten
Qualitäten ſtehen auf Wunſch
zur gefälligen Anſicht ſtets

Maleriehrlingſucht
A. Rummel, Germarſtr. 27.

zur Verfügung.

C. Wagner,
Unterberg 8, am Weidenplan.

Kohlen
in Fuhren und einzelnen, desgl.
mehlreiche W Kartoffeln, in
Ztr. und einzelnen, ſowie ver-
ſchiedene Sorten R Salat-
kartoffeln empfiehlt
Frau Th. Reinhardt. Ackerſtr. 5.

Ein dreimal donnerndes Hoch
Paul Dyballa

zu ſeinem Geſellenſtande, daß
ganz Lettin wackelt und Paul
in der Halleſchenſtraße 43 rum-
trappelt. N. H.

Couplet- Buch
Vorwärts.

Eine Sammlung
origineller, humoriſtiſcher und

ſatiriſcher

Couplets
nach bekannten Melodien.

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung

Harz 42/43.

händlers Fricke S., totgeb. (Rats-

Deklamationen und

Staudesantliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 4. April.

Tale Heizer Kerſtenu. Roſa Eberhardt (Thomaſius
traße 47 und Zwingerſtraße 11).

leiſchermſtr. Brendel u. Amalie
lrich (Meittelwache 5).

Stollberg und Jda Thiele (Gr.
Berlin 14 und Merſeburger-
ſtraße 1).

n ArbeiterTrinkaus und Minna Böhme
(Henriettenſtr. 5 u. Thomaſius-
ſtraße 49). Poſtbote Werner u.
Klara Bahn (Querfurt und
r 10). SchloſſerMiedlig und Klara Kühn (Ber-
lin und Gr. Klausſtraße 34).
Etuimacher Nagel und Frida
Poppe (LeipzigReudnitz und
J 38). Schiffsbaungenieur Reichelt u. RuthSootz
mann (Berlin u. Magdeburger-
ſtraße 49. Photograph Preiſing
und Eliſabeth rer (Rat
hausſtraße 5). Arbeiter Geier
u. Minna Montag (Thomaſius-
ſtraße 12). Schneider Zerbſt u.
Helene Ohlhoff(Berlin). Schrift-
ſetzer Wanke und Jda Matthiae
(Hermannſtraße 35 und Kaulen-
berg 1). Burxeaugehilfe Schade
und Eliſabeth Eilenberg (Oſen-
dorferſtraße 7 und Raffinerie
ſtraße 5). Former Juſt und
und Martha Schmidt (Ludwig-
ſtraße 3). Dreher Dannenberg
und Emma Schmidt (Torſtr. 31
und Unterberg 4).

Geboren: Former Bau T.
(Mansfelderſtraße 28). Eiſen
hobler Gebauer S. (Schmidt-
ſtraße 26). u
T. (Marienſtraße 11). Arbeiter
Brautzſch S. (Saalberg 27).
Seiler Wagner S. (Lindenſtr. 56).
I er urkhardt S. (Unter
plan 7).

Geſtorben: Jnſtrumenten
macher Maercker, 64 J. (Tauben-
ſtraße 7). Malermſtr. Braune,
71 J. (Fürſtental 6 a). Pferde

werder. 16). Arbeiters Pilz S.8 Mon. Mittelwache 1). Arb
May T., 1 J. (Ludwigſtr. 20).
Fleiſchermeiſters Hecklau Ehefr.Minna geb. Weiſe, 40 J. (Meckel-
ſtraße 2). Bäckermſtrs. Schröder
S., 10 J. (Schwetſchkeſtraße 18).
Arb. Keitel T., 1 J. (Gerber-
ſtraße 5). Steindruckers Mark-
mann S., 7 Mon. (Spitze 23).
Bankier Becker, 44 J. (Martins
berg 9).
Halle Nord. Burgſtr. 88, 4. April.

Aufgeboten: Bergarbeit Po
lok und Amalie Beyer KKanena
und Throthaerſtraße 24). Ge-
ſchirrführer Fiſchmann u. Berta

Fleiſcher 8

Kaufm. Hofmeiſter

21 J.

Zur Anfertigung
eleganter Herren Garderobe
bei guter Verarbeitung und
tadelloſem Sitz, auch b. Selbſt
gfernnz d. Stoffes, empfiehlt

i

O. Friedrieh,
Pfälzerftraßze 4, I.

nene eM. Bar, trage 54.
e

Stoye (Saalwerderſtraße 4 und
rothaerſtraßze 53).
Eheſchliehungen: Buchdr.

Falee Könnicke und Klara
reußker (Deſſau). Schloſſer

Lowitzſch und Berta Jan (Mer-
eburgerſtraße 9 und Körner-
traße 3). Dipl.-Bergingenieur
ſchocke und Hildegard Söhns

Groß--Räſchen und Laurentius-
ſtraße 8). Kaufmann Klinge u.
Martha Fiſcher (Albrechtſtr. 46
und Bölbergaſſe 3). Modell-
tiſchler Julius und Luiſe Kittler
(Reilſtraße 129 und Körner-
ſtraße 9)9. Schmied Berdan und
Marie Schulze (Merſeburger-
ſtraße 22 und Körnerſtraße 3).
Arbeiter Emmen und Jda Hoff
mann (Eichendorffſtr. 6 u. Brach
witzerſtraße 7). Arbeiter Thiele
u. Anna Städtler (Saalwerder-
ſtraße 11). Fabrikdirektor Scheit-

auer u. Thereſia Hauſer (Darm-
tadt und Mühldorf (Jnn). Ar

beiter Schneider und Luiſe
Schauerhammer (Böckſtr. 18).

Geboren Krankenpfleger
T. (Adolfſtr. 7). Schloſſer

Uhl T. (Hardenbergſtraße 20).
Gekorden: Hausmann Ochſe,

53 J. (Werdenplan 17). Dentiſt
Teske, 25 J. (Am Kirchtor 204)

Standesamt „geit.

22. bis 28. März.
Geboren: Kaufmann Stein T.

Sekretär Anske S. Bäcker Krug
Tochter. Schloſſer Otto Tocht.
Korbmacher Röſiger T. Maurer
Friedrich T. Arbeiter Bauer-
feind S. Tiſchler Günther T.
Arbeiter Scholz T. Arbeiter

ſcheeg S. Fabrikant Börner T.
Stellmacher Voigt zu Rasberg S.
Maler Kolbe S. Arbeiter Knoch
Tocht. u. Sohn. Maurer Seiden

T. Arbeiter Berger S.
rbeiter Naumann S. Kauf

a ehe zen Fleiſch
eßungen: eiſcher

Bieler u. Marie Stauch. Berg
arbeiter Theuermeiſter u. Klara
Nikodemus.

Geſtorben: Walter Berger,
1 Woche. Maximilian Ullrich,

Martha Trebs geb. Hau
ſchild, 39 J. Friedrich Rößler,
65 J. Anna Rothe, 2 Monate.
Auguſte Voigt geb. Roſe, 67 J.
Felix Schenner, 10 Monate.
Auguſte Schubert geb. Tretner,
51 J. Friedrich Schubert, 64 J.

dam Grimm, 81 v Kurt
Dieterich, 1 J. Alfred Böttcher,
3 Woch. Julius Hering, 62 J.

Anſichts Poſtkarten aſien

Volksbuchhandl., Harz 42/43.

bNVerlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Hrucs der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S, W
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